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Erscheint wöchentlich dreimal-

Bitumen. Minuten und Freitag
Bezugspreis einschl. Abtrag je Monat 1.10 Reichs- «
mark, durch die Poft bezogen monatlich 1,10 Reichs- :
matt. zuzügl. Zitstellgebühr. Bestellungen E
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Der Bezug gilt als tvrtbestelfend. iveiiii nicht recht-
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Antwortnoten sFrancos und der Bollchewiftetu
Will llilli Ei NtllkliZ

— Der Tag der nationalen Solidarität hat
nach dem endgültigen Ergebnis 7,9 Millionen er-
bracht.
— Jm Berliner Sportpalast fand eine vom

Reichskolonialbund veranstaltete Großkundgebung
statt, in deren Mittelpunkt grundlegende Ausfüh-
rungen von General Ritter von Epp standen.

—- Jn London wurden die Antwortnoten der
beiden spanischen Parteien veröffentlicht.

- —- Der jugoslawische Ministerpräsident Stoja-
dinowitfch wird sich demnächst nach Berlin be-
eben.

g -— Aljechin hat die Schachweltmeisterschast, die
er 1935 an Euwe verloren hatte, zurückgewonnen.

—

Sitzung des Nicltteinmislllungsausschusses
Jii der Sitzung des Nichteinmischungsaiisschus-

fes in London wurden»die Antwortnoten
der beiden spanischen Parteien auf die anfragen
bes Tlichteinmifchungsausfchuffes in ber Ireiwillis
genfrage einer vorläufigen Prüfung unterzogen.
Es wurde feftgeftellt, daß diese Antwortnolen es
dem Nichleinmifchungsausschufz möglich machten,
seine Arbeiten fortzusetzen. Es wurde beschlossen,
die Antworten zu veröffentlichen. Dann wurde
bie" Etage erörtert, wie die Kommissionen zur
Nachprüfung ber Zahl der in Spanien vorhande-
nen Freiwilligen zusammengesetzt werden fallen.
Jn den Dienstag-Beratungen konnte jedoch über
diese Frage keine (Einigung erzielt werden. Drit-
tens wurbe bie Frage erörtert, welchen Austrag
bie- beiden nach Spanien zu entsendenden klom-
missionen zur »Auslämmung der 3rriwilligen“
erhalten sollen. Der IIichleinniischungsausschuß

tritt am Donnerstag erneut zusammen.

Die nationalfpanische Antworlnote

betont eingangs, daß es für General France wich-
tig fei, zu wissen, ob der Rirhtmischungsausschuß
die Macht besitzt, um die in ihm vertretenen Re-
gierungen zu zwingen, die gegenüber der natio-
nalspanischen Regierung eingegangenen Ver-
pflichtunen zu erfüllen. Die Regierung General
Francos stimme im Grundsatz der Zurückziehung
der Freiwilligen zu und nehme die Mitarbeit
und Ernennung der vorgeschlagenen Kommissio-
nen für die Auskämmung der Freiwilligen
grundsätzlich an. Sie behält sich jedoch das Recht
vor, noch gewisse Bemerkungen über die Zusam-
mensetzung dieser Ausschüsse und deren Vollmach-
ten zu machen. Die natiinalspanische Regierung
bestehe darauf, daß die Frage der Krieg-
sührung (itnd der sich daraus ergebenden
Rechte ist selbstverstänlich damit gemeint.
D. Schriftl.) nicht ein Recht, sondern eine Tatsache
fei, die sich klar aus dem Bürgerkrieg ergeben
habe. Ein Beweis hierfür sei allein die Tatfache,
daß der Richteinmischungsausfchnß an beide Teile
in Spanien herangetreten sei. Jedoch sei die na-
tionalspanifche Regierung bereit,- die entsprechen-
den Vorschläge der sbritischen Regierung im we-
sentlichen anzunehmen. Was die Frage der
Kontrolle anbetrifft, so stimmt die national-
fpanische Regierung dem zu, daß die Land-
kontrolle verstärkt werden müsse. Was die See-
kontrolle anlange, so würden die vom Richstein-
niischungsausschuß vorgebrachten Vorschläge ge-
prüft werden. Die Note betont tchließlich, die
außergewöhnliche Tatsache, daß der spanischen
Nationalregierung die KriegführendensRechte
nicht zugestanden worden seien, hindere diese dar-
an, ein rechtsgültiges Abkonimen sowohl über die
Einzelheiten der Durchführung der Zurückziehung
der Freiwilligen als auch der Organisation der
Kontrolle zu Lande und zur See abzuschließen.
Dies Regierung Francos schlägt daher vor, daß
gleichzeitig mit der Gewährung der
Kriegführenden-Rechte 3000 Frei-
willige auf beiden Seiten zurück-
g ezo g e n werden fallen. Dies würde es gestat-
ten, ein Abkommen über die {freiwilligen und die
Kontrolle abzuschließen.

Die spanischen Bolschewislen

beteuern scheinheilig in ihrer Antwort, daß sie
ebenfalls für eine Auskäiiiiiiiing der Freiwilligen

.häuptlinge bereits eine starke Untu e bemerkbar.

 

unter internationaler Aufsicht eintreten. Aber sie
wollen »gewisse Punkte« vorher geklärt haben.
Zu diesen Punkten wird die Seekonirotle gezählt.
Ferner wird gefragt, ob die vorgeschlagene pro-
portionale Zurückziehung der Freiwilligen in ein
bestimmtes Verhältnis zu den verschiedenen Waf-
fengattungen gestellt werden soll Dann wird das
von den Volschewisten zu Agitationszwecken an-
geschnittene Thema der {freiwilligen aus Spa-
nisch-Marokko aufgewärtnt. Weiter verlangen
die Bolschewisten, zu wissen, ab die Wiederher-
stelluiig der Kontrolle vor ber Einfetzung der Frei-
willigenkomniission erfolgen soll oder umgekehrt

Angriff auf die tatalanisthe Küste.
Beunruhigung in Barcelona, »

_ Sechs nationale Bombenflugzeuge bombar-
dierten·am Dienstag mililärische Ziele an der
katalanischen Küste in der Gegend von Reus. Der
durch die Bombardements angerichtele Sach-
fchaden ist bedeutend. Auch über Barcelona er-
schienen am Dienstagnachmittag 15 nationale
Bomber, bie von zahlreichen Jagdflugzeugen be-
gleitet waren. Da bie nationale Luftwaffe in der
letzten Zeit mit großer Regelmäßigkeit Lustangriffe
auf die bolschewistifcheii Befestigungen an ber
Küste Kataloniens unb ber ceoante durchführt,
macht sich in den Kreisen der spanischen Sowjet-

Panzerntagen fahren nach Sowietittanien
Die nationalspanischen Behörden weisen die

internationale Öffentlichteit darauf hin, daß seit
einigen Tagen Panzerwagen in großer Zahl bei
Perpignan über die französische Grenze nach
Sowjetfpanien verschoben werden. Die franzö-
sischen Grenzbehörden setzen diesen Transporten
nicht das geringste hindernis entgegen. «

Der 88. Geburtstag Mackenlens. _
Glückwünsche vom Führer. Wehrmacht unb Volk.

Jn seinem Falkenwalder Landhaufe bei Stettin
feierte am 6. Dezember Generalfeldmarschall von
Mackeusen in voller geistiger unb körperlicher
Frische seinen 88. Geburtstag Führer. Volk unb
Wehrmachi ließen bem verdienten Feldberrn des
Weltkrieges an diesem Tage zahlreiche Ehrungen

i aus.

s Außer einem Glückwunschtelegramm des Füh-
rers traf auch eines des Generalfseldmarschalls von
Blomberg ein. Die Mitglieder der Reichsregise-
rung sowie die Oberbefehlshaber der drei Wehr-
machtteile ließen ebenfalls dem Generalfeldmar-
schall herzliche Grüße übermitteln. Aus allen
Teilen des Reiches und aus bem Auslande gingen
ihm unzählig-e Glückwunschschreiben zu.

Besonders eindrucksvoll war die Ehrung durch
die W-ehrmacht: Am Montagmorgen zog eine
Ehrenkompanie mit Musikkorps und Spielleuten
vor dem Haufe des Feldmarschalls auf, und ein
Doppelposten nahm als Ehrenwache Aufstellung
Dann brachte das Musikkorps des Jnfanterie-Re-
giments Nr. 5 dem greifen heerführer ein Ge-
burtstagsständchsen dar. Jm Verlaufe des Tages
erschien der Komtnandierende General des II.
Armeekorps, General Blaskowitz, um die Wünsche
des Armeekorps zu überbringen. Anschließend
ftatteten fömtliche Kommsandeure der Stettin-er
Truppenteile dem Generalfeldmarfchall ihren Be-
such ab. Das Kavallerie-Regiment Nr. 5 hatte
eine ftattliche Abordnung zu dem Geburtstag fei-
nes Ehefs entf.attdt.
ders die Jugend von Falkenwalde und Umgebung
gratulierten bem heerführer herzlich und bereite-
ten ihm immer wieder Ovationen.

Der F ü h r e r sandte folgendes Geburtstags-
«telegramm: „Sir Jhrem 88. Geburtstage bitte ich
Sie, Herr Generalfeldmarschall, meine herzlichsten
Wünsche für ihr weiteres Wohlergehen ukid meine
besten Grüße entgegenzunehmen.« J

Der Führer bei Ludendorss
Das Besinden bes Generals gebessert.

Der Führer flattete Dienstag bem erkrankten
General cudendorff in München einen Besuch ab
und sprach ihm feine unb des Generalfeldinar-
schalls von Blomberg beste Genesuiigswünsche

Über das Besinden Ludendorffs wurde am
Dienstagabend folgender Bericht ausgegeben: Jn
den letzten Tagen ist eine erfreuliche Besserung
in dem Kräftezustand des Generals Ludendorff zu
verzeichnen.

Freude im Hause des Staatssekretärs Rein-
hardl. Die Gattin des Staatssekretärs im Reichs- zuteil werden.
finanzministerium Fritz ° R e i n h a r d t wurde
von einer gefundeti Tochter entbunden. J
 

Dit Fliilllllkl ill Ilill
Entng der Anerkennung der chinesischen Regierung durch haben?

Rasch der letzten von Reuter um 23.30 Uhr
MEZ ausgegebenen Meldung war Naniing am
Dienstagabenb noch nich-l in die Hände der Japa-
ner gefallen. Obwohl die japanischen Truppeti
bereits die Vorflädle besetzt haben. fmb sie in die
eigentliche Stadt noch nicht eingedrungen. Jedoch
meldet Reuter, daß die Einnahme der Staat noch
im Laufe der Nacht zum Mittwoch zu rxwarten
sei. Weiter wird bestätigt, daß die japanischen
Truppen am Montagabend den Purpurberg mit
bem Grabmal Sunjalsens, des chinesischen Revo-
lutionsheldens, besetzt haben.

Der Befehlshaber der Nankinger chinesischen
Garnison machte den wenigen noch in der Stadt
zurückgebliebenen Ausländern Mitteilung ornt
herannahen der japanischen Truppen utid bat fie,
die Stadt zu verlassen. Die Londoner Btätter
berichten in größter Auftiiachung über den bevor-
stehenden Fall Nankings. »Die Ehinesen setzten
Ranking in.Brand«, „200 000 iapanifche Soldaten
stürmen die hauptftadt«, schreibt der Evening
Standard. Der Star weist daraus hin, daß. da
die chinesischen Tritppeii die Stadt verlassen hät-
ten, die Japaner nur verlassene Straßen vorfinden
würden.

Der japanische Ministerpräsident Fürst Ko-
noye, Außenminister hirota, Kriegsminister Sit-
giyama und Marineminlster Yondi trafen zu einer
Besprechung zusammen, um über die Maßnahmen(
für den Fall einer Einnahme Nankings zu bera-
ten. Wie Domei mitteilt, erwartet man für den

Miniman Nulinttt
daß die japanische Regierung in einer feierlichen
Erklärung der chinesischen Regierung die Aner-
kennutig entziehen werde. _

Tfchiangkaischel nach Ranlschang unterwegs.

Reuter meldet, daß Marschasll Tschiangkaischek
Nankingverlassen habe. Man glaube, daß er sich
nach Nantschang begeben habe. Wie der Pei-
pinger Korrespondent der ,,Tinies« erfahren
haben will, soll das chinesische Außenministerium
beabsichtigen, seinen Sitz aits hankau noch weiter
in das Jnnere des Landes zu verlegen; Man
erwarte, daß die Mehrzahl der Beamten und ein
Vizeminister nachsEhumgking in Szechtoan gehen
würden, wo schon die Mehrzahl der Ministerien
sei. Der Außenminifter selbst werde später folgen.

Autonome Regierung in Schanghai.
Von ziiständiger jupanischer Seite verlautet,

wie die japanische Nachrichtenagentur Domei mel-
det, daß am Sonntag in Pittung eine autonome
Regierung für Groß-Schang-hai gebildet worden
ist. Zum Oberbürgermeister sei Sithsiwen ge-
wählt worden, ziim Polizeikommifsar Tschujuts
schen. Sithsitveii ist unter dem ersten Staats-prä-
sidenten der chinesischen Repitblik, Di-. Simjatsen,
Finanzininister gewesen. Er erklärte nach über-
nahme seines neuen Amtes, er verlange Beendi-
'gung ber Feiiidseligkeiten zwischen China und
Japan. Die neue autonome Regierung nahm auch

Die Einwohner und beson- 9

Fast acht Millionen!
Das Sammelergebnig am Tag der nationalen

Solidarität.

Durch die inzwischen bekannt gewordenen Nach-
meldungen zur Sammlung am Tag der nationa.
len Solidarität im Reich hat sich deren Ergebnis
ganz außerordentlich erhöht. Am Sonntag, den
5. Dezember, war das vorläufige Ergebnis mit
7 655 476.49 RM. bekannt gegeben werben. Jn-
zwischen wurden 308 626.27 um. nachgemeidet.
sodaß sich also ein endgültiges Ergebnis im Reiche
von 7 964 102,76 RM. ergibt. Das sind
2 301 823,57 RM. oder 40,6 Prozent mehr als das
Ergebnis des Tages der nationalen Solidarität
1936.

Auch das Ergebnis der Sammlung am Tag
der nationalen Solidarität in der Reichs-
hauptstadt Berlin hat sich nachträglich noch
außerordentlich erhöht. Waren am Sonntag als
vorläufiges Ergebnis 633 285,16 RM. bekannt ge-
geben worden, so erhöht sich das endgültige Er-
ebnis durch die inzwischen nachgeineldeten

173 420,19 RM. auf insgesamt 806 705,35 RM.
Das endgültige Ergebnis für den Kreis

Schweidnitz (Stadt und Land) beträgt 10119.62
Reichsma·rk.

si-

Rach der endgültigen Abrechnung hat das
deutsche Volk im Reich am Tage der nationalen
Solidarität die beispiellose Summe von
7964 102,76 5216 aufgebracht. Was besagt dieses
Bekenntnis? Wenn man die Zahl der arbeits-
fähigen Deutschen mit den Spenden nur dieses
einen Tages vergleicht, dann hat durchschnittlich
jeder Deutsche fast 50 Pfennige in Groschenstiicken
in bie Büchse geworfen und hat damit bekundet,
daß das praktische Christentum ihm in Fleisch und
Blut übergegangen ist und daß Deutschland zum
Führer steht, weil der Führer einen wirklichen
Staat der Volksgenteinschaft geschaffen hat, in
dem jeder Einzelne durch die Praxis beweist, daß
er sich dieser Volksgemeinschaft innig verbunden
fühlt und aus dem Herzen heraus dem Aufruf
zur nationalen Solidarität freiwillig nachkommt-

- Zinesentung von 4 aufs b. H..
Für neu auszuleihende Hauszinsfleuerhnpolhekei..

Jm Jahre 1936 war der Zinsfatz für hypotheken
aus Rückflüssen der Baudarlehen, die der Gebäude-kut-
fchuldungssteuer entstamtnen Gaitszinsfteuerhnpothes
ken), aitf 4 v. 5'). festgesetzt worden, utn eine An-
gleichung an die Zinssätze für die Reichsdarlehen bei
den vom Reich geforderten Maßnahmen (namentlich
Kleittsiedlunaen uttd Volkswohnungen) herbeizuführen.

Nachdem der Zinssatz der Reichsdarlehen für Klein-
fiedlungen und sBoll’smohnungen vor einiger Zeit von
4 v. f). auf 3 v. f). gesenkt worden ist, hat der Reichs-
arbeitsminister eine gleichartige Regelung für die Ver-
zinsung der neu auszuleihettden hypotheken aus Rück-
slüfsen der aus ber Gebäiideentschitldungssteuer stam-
mettden hypotheken thauszinssteuerhnpotheken) getrof-
fen. Der Minister hat nunmehr die hi)pothekenaus-
geber ermächtigt, den Zinssatz für Neubewilligungen
von hopotheken aus Rückflüssen der haiiszinssteuers
hijpothekeit auf 3 v. 8'). festzusetzen. Der Tilgungsfaß
oon'l v. 3'). bleibt unverändert Die herabsetzung bes
Zinsfußes bezieht sich lediglich auf solche Hypotheken,
die vom 1. November 1937 ab neu bewilligt werben.

Da bie hauszinssteuerhnpotheken im wesentlichen
zur Erleichterung der Finanzierung von solchen Wohn-
ftätten dienen, die fiirdie minderbemittelten Bevölke-
rungsschichten bestimmt sind, ist damit erreicht worben,
daß nunmehr sämtliche Darlehen ber öffentlichen hand,
die für den Arbeiterwohnstättenbau eingesetzt werben,
zu einem Zinssalz von höchstens 3 v. .i'). ausgegeben
werben.

,,Tag der Wehrmacht.«
Ständige Einrichtung im ganzen Reichl

Die Veranstaltungen Berliner Truppenteile zu
Gunsten des Winterhilfswerkes am letzten Sonn-
_tag haben befonberen Anklang bei der Bevölke-
rung gefunden. Der Ertrag für das Winterhilfs-
werk war über Erwarten groß. Der Reichskriegs-
minister und Oberbefehlshaber der Wehrniacht has
deshalb verfügt, daß in Zukunft im ganzen Reich
der ,,Tag der Wehrmacht für das Winterhilfswerl
des deutschen Volkes« am Sonntag nach dem eine neue {flagge an. bie auf gelbem Grunde eine Fall der Einnahme der chinesischen hauptstadt,

s
Scheibe in den Farben blau tin-d rot zeigt
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,,Tag der nationalen Solidarität« durchgeführt
wird. «

ece v
ist,-c



Reichsbeamtensihaft des Näbrstaudes.
Ziisammenlegung der Bauernschasteu hannooer-

Brannfchweig.

Der Reichsbaiieriifiihrer Darrå stattete der
Landesbauernschaft haniiover einen mehr-
iagigen Besuch ab. Nach der sBefichtigung ver-
fchieDener höfe sprach er vor den leitenden Be-
amten und Angestellten der Landesbaiiernschaft
iiber Fragen der landwirtschaftlicheii Verwaltung.
Dabei kündigte er die Richtlinien für die Durch-
bildung einer einheitlichen Reichss-
beamtenschaft des Reichs·nährstan-
des an. Jeder, der seinen Lebensberuf im
Dienste am deutschen Baiieriitiiiii erblickt, kann
im Reichsnährstand bis zu den höchsten Führer-
stellen aufsteigen, wenn er Leistung und Können
mit Charakter verbindet. Der größte Stolz der
unter Adolf hitler Lebenden werde einmal der
sein, an der Sicherung der -Ernährungsgrund-
lagen des deutschen Volkes mitgewirkt zu haben.

Die bisherigen Landesbauernschaften Hannover
und Brauiischweig sind zu der neuen Landes-
baiiernfchaft HannovepBraunschweig mit dem
Sitz in hannover zusammengeschlosseii worden

Zweite Unterredung
Stoiudinoiiiitsai——Mussotiiii.

Der jugoslaivische Ministerpräsident Stoja-
bin o witsch ist nach der Vesichtigung der Uni-
versitätsstadt vom italienischen Außenminister in
den Palazzo Venezia begleitet wurden. Dort hat
er am Dienstagabend mit Dem Dnce in Anwesen-
heit des Grafen Eiano eine zweite herzliche Unter-
redung von 1V2 Stunden Dauer gehabt. Vormittag
hatte Stojadinowitsch in Begleitung des italie-
nischen Aiißeiiininisters der Fiiegerstsadt Giiidoiiia
und besonders den dortigen Versiichsanstalteii
einen mehrstiindigen Besuch abgestattet. ·

Stoiabiiiowitsch tommt nach Berlin.
Wie in Belgrad verlautet. wird sich der jugo-

flawifche Ministerpräsident lie. Stojadinos
witfd) . demnächst nach Berlin begeben und den
Besuch erwidern. den Reichsaujzenminister Frei-
herr vo n n eu rath vor einiger Zeit der jugo-
flawifihen Regierung in Belgrad abstattete.

Von zustäiidiger Sei-te wird mitgeteilt, daß
der uiigarische honvedniinister, General der Jn-
faiiterie R öd e r, am 11. Dezember der italieni-
schen Regierung einen otfiziellen Besuch abstatten
wird.

Lorbeerkranz am Grabe Kaiser Lotbiirs.
Ruft gedenkt eines großen Toten.

Zur Feier des 800. Todestages Kaiser Lothars
begaben sich Reichsminister Ruft und der braun-
schweigische Ministerpräsident Klagges in die fest-
lich geschmückte Stadt Königslutter in Braun-
fchweig, wo sie im Rathause begrüßt wurden. Als
Ehrengabe der Stadt wurde ihnen bei dieser Ge-
legenheit Dr. Lüdtkes Buch »Kaiser Lothar der
Sachse« überreicht. Reichsminister Ruft hielt am
Dom eine Ansprache, in der er das Leben und
Wirken des großen deutschen Kaisers Lothar wür-
digte, das gerade im Reiche Adolf Hitlers in seiner
Bedeutung voll erfaßt werde. Durch ein Spalier
von Fackelträgern begab sich sodann der Reichs-
minister in Begleitung des Ministerpräsidenten
Klagges zum Grabe des Sachsenkaisers und legte
dort einen großen Lorbeerkranz nieder, der die
Aufschrift trug: „Dem deutschen Kaiser Lothar.  Dem Sachsen. Das ewige DeutfchlanD.“

Dllli Vklilltikll litt Öflmitilliiiiiiliiiii.
Die Produktion gegenüber dem Vorfahr um 14,8 v. b. gesunken.

Während man bisher in bezug auf den gegen-
wärtigen Stand der fowjetrussifchen Wirtschaft
nur auf bruchstückweise Beobachtungen und Ver-
mutungen angewiesen war, bringt der vor kur-
zem veröffentlichte »Volkswirtschaftsplan« für das
Jahr 1938 neue bedeutsame Mitteilungen, die um
so aufschlußretcher sind, als es sich durchweg um
sowjetamtliches statistisches Material handelt.

Dem Plan zufolge wird der Wert der ge-
samten industriellen Produktion der Soivjetunion
für das Jahr 1938 auf 84,3 Milliarden Riibel
veranschlagt, was gegenüber 1937 eine Zunahme
von 15,3 v. h. darstellen soll. « hieraus läßt sich
ohne weiteres errechnen, daß die Produktion für
1937 also auf 73,1 Milliarden Riibel anzusetzen
ist, was einerseits gegenüber dein für 1937 auf=
geftellten Plan einen Fehlbetrag von nicht we-
niger als 30 Milliarden Rubel ergibt, anderer-
seits im Vergleich zu der —- init 85,5 Milliarden
Riibel bewerteten -— Produktion des Jahres 1936
einen Rückgang von 14,8 v. f). ausmacht.

Das kataftrophate Sinken der Produktions-
ziffern führt sogar soweit. daß der angesetzte Vor-
anschlag für 1938 noch nicht einmal dem Wert der
Produktion von 1936 gleichkommt.

Jm einzelnen soll Der nach Dem »Volkswirt-
schaftsplan« für 1938 erhoffte Ausgleich in erster
Linie wiederum der Schwer- unD Kriegsindiistrie
zugute kommen, während für die Gebrauchsgütser-  

produktion nur eine ganz geringe Steigerung
vorgesehen ist. Damit bleibt also die Waren-
knappheit für das nächste Wirtschaftsjahr un-
vermindert iiiid die dein Volke seit Jahren ver-
sprochene Preisseakung um „mehrere Dutzend
Prozent« löst sich in Dunst und Nebel auf. Ferner
ist bezeichnend, daß —- dem Plan zufolge —- nur
durch erneute Milliardeninvestitioiien unD Durch
eine weitere gesteigerte Ausbeutung der mensch-
lich-en Arbeitskräfte durch das sogenannte Sta-
chanow-System die für das Jahr 1938 vorge-
shenen Ziffern erreicht werden können.

Nichtsdestoiveniger wird in der Sowjetpresse
mit geradezu iiniibertrefflicher Demagogie der
Plan als ein Dokument bezeichnet, das absolut
einleuchtend vor der ganzen Welt die Vorzüge
des Wirtschaftssystems demonstriert, das „feine
Krisen und keine wirtschaftlichen Erschütterungen
rennt“. Jn Wirklichkeit liefern die auf Grund
der Angaben des Planes zu errechinenden Ziffern
den Schlüssel für die Schädlings- und Sabotage:
pfhchofe, Die in unzähligen Prezessen Tausende
von Opfern als Priigelknaben für die Wirtschafts-
fehlentwicklung gefordert hat. Jm übrigen muß
natürlich auch bei dem engen Zusammenhang
zwischen Staats: und Wirtschaftsapparat in der
Soivjetunion der politische Terrer und die La-
wine der Verhaftungen als Ursache für die neue
Wirtschaftskatastrophe gelten.

 

bin illa (human uni in Faust-Konflikt
Erklärungen iiber die Beraubung englischer Firmen in Sowietsnaniem

Der englische Außenminister Eden mußte
Montag im Unterhaus eine ganze Reihe von An-
fragen über den Konflikt im Fernen Osten und
insbesondere über die Parade der Japaner durch
Schanghai am vergangenen Freitag beantworten.
Zu dieser Parsade erklärte Eden, Dem japanischen
Oberkomiiiaiido sei von britischen und amerikani-
schen Offizieren Schaiighais mitgeteilt worden,
daß die vorgesehene Parade nicht nach ihren
Wünschen wäre und daß sie keine Verantwortung
für irgendwelche Zwischenfälle übernehmen könn-
ten, daß die japanische Regierung selbstverständ-
lich das Recht besitze, Truppen in der Nieder-
lassung zu unterhalten. Aber die Marsch-kaute der
Parade sei außerhalb des Japan nach dem Vertei-
digungsplan zugestandenen besonderen Abschnitts
gelegen. Eden meinte dann, daß die Verhältnisse
in diesem Teil der Niederlassung nicht ungewöhn-
liche gewesen seien, wenn auch nach seiner Auf-
fassung für die Piarade keine Notwendigkeit be-
standen habe. Als der Oppositions-Laboiir-Abge-
ordnete henderson den Außenminister noch fragte,
ob Vorstellungen bei der japanischen Regierung
beabsichtigt seien, um eine Wiederholung der bei
der Parade eingetretenen Zwischenfälle zu ver-
meiden, antwortete Eden, daß er zu dieser ,,heik-
len Frage« nichts hinzufügen wolle.

Ein Beantwortung zweier anderer Anfragen
beziiglich des FernostiKonflittes erklärte Eden zu-
nächst, er könne sich nicht auf den Standpunkt
stellen, daß die britischen Vesitzungen im Fernen
Osten in unmittelbarer Gefahr ständen. Der
oppositionelle Labour-Abgeordnete Bellinger
fragte Eden, ob keine hoffnung bestehe, daß eine  

„vielfeitige" Aktion ergriffen werde. Eden ant-
wortete: »Er möchte das nicht sagen.« Bezüglich
des chinesischsbritischen Vertragsverhältnisses er-
klärte Eden, die Gültigkeit der vertraglichen Be-
stimmungen zwischen England und China könne
durch den chinesischsjapanischen Konflikt nicht ge-
ändert werden. Jegliche Änderung müsse Gegen-
sind von Verhandlungen zwischen Großbritannieii
und China fein.

»Alle Fälle aufzuzählen, unmöglich«
Auf Anfrage gab Eden weiter zu, daß von

seiten der Bolschewisten in Katalonien zahlreiche
Eingriffe in aiisländische Besitzrechte erfolgt seien.
Eden erklärte, es sei ihm unmöglich, alle Fälle
anzuführen. Mehrfach seien Vorstellungen der
britischsen Regierung bei den verantwortlichen
spanischen Stellen gemacht unD Proteste gegen
die katalanischen ,,Kollektivierungsverfügungen«
abgegeben worDen. Es sei aber bis heute noch
keine zufriedenstellende Regelung erreicht. Eden
führte dann den Fall der Elektrizitätswerke von
‘Barcelona an, Die faft ausschließlich in britischien«
und in kanadischen händen find. Noch vor einer
Woche sei von London eine entsprechende tele-
graphische Anweisung nach Barcelona gesandt
worden, damit die Gesellschaft in den Besitz ihres
rechtmäßigen Eigentümers zurückkehre,

Reichsminister Dr. Goebbels sprach am Dienstag
vor den Leiterii und Pressereferenten der Reichspropas
gandaämter über aktuelle Probleme der Staats: und
Bolkssiihriing ans innen- und anßenpolitischem Ge-
biet. Anschließeiid richtete er herzliche Abschiedsworte
an Reichswirtschaftsminister Funk.

 

Türkei-Ebnen
Keine sreundnachbarlichcn Beziehungen nicht«
Im Zusammenhang mit den Vorgängen im

Sandschak wird Die tiirkisrhe Regierung den im
Jahre 1926 zwischen der Türkei und Frankreich
in Ankara unterzeichneten Vertrag über die Un-
terhaltung sreundiiachbarlicher Beziehungen
zwischen der Türkei und Stirieii kündigen, weit
er sich wegen SUieinungsberfchiebenheiten als un-
durchführbar erwiesen hat.

Es heißt, dass der sranzösische Außenminister
Delbos im Lauf-e des kommenden Monats nach
Aiikara kommen werde. um über die Erneuerung
des erwähnten Abkoinmens zu verhandeln. Schon
am .14. 12. soll, wie verlautet. eine französische
Militärabordnuna aus dem gleichen Anlaß nach
Ankara kommen. In französischen zuständigen
Kreisen führt man Die Kündigung auf die letzten
Aiissiiraihen über die Frage des Sandschaks rion
Alerandrette im shrischen Parlament zurück. Man
glaubt. mit Der baldiaen Ausnahme neuer Ver-
hansdlunaen zwischen Aiikara, Beirut und Paris
rechnen zu können.

Engere Beziehungen zu Franco.
Portugal ernennt Sonderbeauftragtem

Das portugiesische Außemiiinifterium veröffentlicht
eine amtliche Verlautbarung Danach beabsichtigt sie,
ihre Vertretung bei der Regierung General Francos
enger und harmonischer zu gestalten. Jin Einverneh-
ineii mit General Franco ernennt die portugiesische Re-
gierung daher einen Sonderbeauftrcigten in der Person
des jetzigen handelsininisters Dr. Teiitonio Pereira.

lMinister Pereira wird aus diesem Grunde aus dein
Kabinett ausscheiden. Die Regierung teilte Fraiico
mit, daß sie einen gleichrangitiesi spanischen Vertreter
in Portugal empfangen werde.

Lebte Atlantiksahrt.
Ozeanriese ,,Leviathan« wird abgewrackl.
Von der United States Liiies wurde am Mon-

tag bestätigt, daß der seit sechs Jahren aiifgelegte
Ozeaiiriese ,,Leviathan«, die frühere deutsche »Va-
terland«, für 800 000 Dollar an Die Londoner Ab-
wraclgesellschaft Metal Industrie Ltd. verkauft
worden sei. Obgleich der Daiiipfer äußerlich ganz
verrostet ist und einen völlig verrotteten Eindruck
macht, sollen sich die Maschinen noch in gutem und
gepflegtem Zustand befinDen.

Nach Äußerung von Sachverständigenseite sind
die Maschinen noch leistunsfähig. Auch läßt die
stabile Vauart des einstigen deutschen Schiffes
durchaus das Risiko zu, den Ozeanrieseii zu seiner
unwiderruflich letzten Fahrt noch mit eigener
Kraft über den Atlaiitik zu schicken

 
Reichsoerband der deutschen Zeitungsverleger

mit dem Grand Prix ausgezeichnet Das Preis-
gerichit der {internationalen Ausstellung Paris hat
in der Klasse 16 (Presse, Propaganda) den Reichs-
verbaiid der deutschen Zeitungsvserleger mit
einem Grand Prix ausgezeichnet.

Gerhart Hauptmann in Wien. Gerharthaupts
mann, der am Dienstagmittag Gast des Bot-
schafters von Papen war, wohnte abends im
Burgtheater der Ausführung seines Märchenspiels
»Die versunkene Glocke« bei. Jm Laufe des
Tages haben der Direktor des Burgtheaters und
der Dichter iiber die Uraufführung feines neuesten
Werkes »Ulrich von Liechtenstein« verhandelt. Die
Uraiiffiihriing soll wenn möglich, gleichzeitig am
Staatlichen Schaufpielhaus in Berlin und am
Wiener Burgtheater stattfinden. 
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Gestern hatte sie sich nach ein paar Bissen, die
sie zur kopfschüttelndeii Mißbilligung von Frau
Pfeiffer zu Mittag gegessen, wieder in den Wald
geflüchtet, war dort bis zum Abend geblieben
und hatte sich nach wieder sehr flüchtigem Essen
sogleich auf ihr Zimmer zurückgezogen, wo sie

bald Schlaf fand.
heute war sie prächtig ausgeruht, dachte so-

fort beglückt: »Deine abenDi“, sprang mit beiden

Beinen aus Dem Bett, freute sich des herrlichen

Sonnentages, freute sich, wie klar ihre Haut war,

wie blau ihr ihre Augen aus dem Spiegel ent-

gegenfchienen. »Es ist doch gut, sich «leidlich

hiibsch zu wissen, wenn man ‚verliebt ist, dachte

sie. Und verspürte, als sie sich trallernd anzug,
einen gesunden Hunger.

Sie war dabei, ihn unten in der Gaststube zu

stillen, als Frau Pfeiffer an Das Fenster lief, weil

ein Auto hörbar geworden war, das offenbar

nicht zum König von Lob-ach, sondern tatsachlich

zu ihrem Gasthof wollte. «

Aufgeregt und schwer schnaufend machte sich

Frau Pfeiffer hinaus, dem Ankömmling ent-

gegen, um gleich Darauf mit ihm ins Zimmer zu-
rückzukehren. « _

Und der Ankömmling erwies sich als Otto
Langerke. «

Anselma trat ihm verwirrt entgegen. So fehr

sie damit gerechnet hatte, er werde. eines Tages

plötzlich angebraust kommen, so vollig hatte" sie

ihn und alles, was mit ihm zusammen-hing, uber
dem (Erleben Der letzten Tage vergessen.

Und plötzlich war da, was ihr an dem Abend
des Wohltätigkeitsfestes gar nicht recht eigentlich
zum Bewußtsein ekommen war: hatte sie ihn
nicht im Saale ge ehen?

Dem galt ihre erste Fra e:
· »Natürlich, Baronin. enn man hier in der

Gegend zu tun hat und einen von feDem zweiten

Baum ein Plalat anschreit, daß die Baranin
Anselma de la Eruppe im .Gasthof zum Ochsen« in
Plock als Sängerin auftritt, dann geht man
natürlich dahin.«

»Und warum haben Sie mir nicht guten Tag
gesagt?«

»Aus allerlei Gründen. Erstens bin ich nicht
sehr lange geblieben —- ich hatte am Sonntag in
Eham eine Besprechung. Das war aber natürlich
nicht der hauptgrund Der Hauptgrund war der,
daß ich Sie nicht vor einem sehr neugierigen
Publikum zum ersten Male wieder begrüßen
wollte. Sich wollte Sie zu diesem Zwecke lieber
unter vier Augen fprechen.“

Anselma legte ihre hände aneinander und be-
trachtete sie mit dem Anscheine versunkener Auf-
merks«amkeit.

Was sollte sie tun?
Jhre erste Regung war, ihm einfach zu sagen:

»Lieber herr Langerke, wir haben wirklich nicht
miteinander zu sprechen, was unter vier Augen
abgemsacht werden müßte.« Dann würde sie sich
ungestört auf den Abend freuen können.

Aber ging das an?
Natürlich ging es. Sollte er sie doch ruhig

kokett oder wetterwendisch oder wer weiß was
finDen. Aber nein. Sie hatte Damals unter Dem
Zureden all der um sie besorgten alten Damen
einen schweren Fehler gemacht. Sicher hatte sie
ihm nicht das Recht gegeben, Hoffnungen zu
hegen; wohl aber Das Recht, anzunehmen, daß er
vielleicht einmal Hoffnungen würde hegen Dürfen.
Und er hatte sich immer, obgleich ihm derarti es
offen-bar nicht leicht wurde, ganz in den Schranken
gehalten, die sie ihm gewiesen. Sollte sie ihn
jetzt vor den Ko f stoßen? Das hatte er nicht
verdient. Nein, sie wollte ruhig den Tag daran
geben, diese alte Rechnung ehrlich glatt zu machen.
Wieviel besser, dies hinter sich zu sahen, wenn sie
ihren blonden Wilddieb wiedersahl

Und sie hob den Kon nnd iagte lächelnd-
.,Wie ich Sie renne, Herr Langeer haben

sSie ein fertiges Programm für den heutigen
Tag gemacht?“ -

. Wabe ich. Amsel. Ich wollte Ihnen eine
Aiitotour auf Der herrlichen neuen Straße vor-
ichlaaen. Keimen Sie tISaffan? Nein? Also

 
fertig, Baronin: in fsünf Minuten Asbfaxhrt des

 

dann mittag in Passau —- ich habe Da einmal
eine Stiftskneibe aufgetan mit einem wunder-
schönen stillen Sorten hinter dem Haufe. Küche
und Keller 1a. Und dann tiefere ich Sie, wenn
Sie malten, wieder hier in Lobach ab."

„Selbftiberftänblidi will ich das. Und Vor-
aussetzung ist, daß ich um halb fünf wieder zu-
rück bin.“

Otto Langerkse
Stirn. .

»Ist das so wichtig?“ ‚ ‚
»Mir so iisberaus wichtig« daß ich es zur Vor-

bedingung meiner Teilnahme mache.“
»Schön. Halb fünf? Lassen Sie fehen." Er

kiiiff ein paar Augenblicke die Lider ziisginimen
tin-d rechnete. »Ist gut zu machen. Wir haben
Dann nur anderthalb Stunden für Passau, aber zu
einein Blick auis dies und das lang-i es schon. Also
abgemacht.« « -

,,Asbaemacht.«
»Gut. Dann bitte machen Sie sich schnell

bekam eine Falte auf der

Luxnsautomobils Baherischer Wald-Passau.« --

Der schlechte Weg bis Plock hatte Otto Liangerke
wenig Möglichkeit zu mehr als kurzen Bemerkun-
gen gegeben.

Jetzt fuhren sie auf der neuen, ausgezeichneten
Straße dahin, die sich durch herrlichen Hochwald
in mancherlei Wiiiidiingen und Kehre-n allmählich
höher schnaubte.

» »Neulich, vor vier oder fünf Sagen, als ich
diese Strecke zum ersten Male fuhr. habe ich mich
schon dar-auf gefreut, sie Ihnen zu zeigen, Aimsel.«

_„Qieber Herr Langerke«, erwiderte Anselma,
»wir wollen uns über eins verständigen: Jch habe
durchaus nichts dagegen gehabt, daß Sie mich im
Hause meiner mütterlich-en Freundin, Frau
Brunner, wie alle Welt dort gelegentlich »Anisel«
nannten. Andernorts wollen wir lieber eine Be-
zeichnung vermeiden, die einen Anschein bvn JU.
timität hervorrufen könnte, die ich nicht schätze.«

Otto Laiigerke erwiderte nichts. Starken
Blicks saih er gern-beans. «

Es wurde ein langes Schweigen.  Schließlich sagte er, den Kopf genau so steinern
nain vorn gerichtet wie Dreher:

Ihrer gewiß durchaus gerechtfertigten »Zurück«
liveisuing entnehme ich, Baroni·n, daß es keinerlei
Zweck haben dürfte, Ihnen eine Frage zu stellen-
die ich Jhiien eigentlich heute zu stellen gebuchte."

„Suiein, es hätte keinerlei Zweck, Herr Lan-
gerke . erwiderte Anielina ruhig.

» An ihm regte sich kein Muskel.
sich fabelhaft, fand Anselma.
sie hinzu:

»Es mag unpassend erscheinen. Herr Langerke,
daß ich bei der Diskretioii, Die Sie gewahrt
haben, meinerseits mehr sage, als die SJlntwvrz.
Die ich Ihnen gab. Mir liegt aber Daran, Sie
weder zu kranken, noch von Ihnen mißverstan-
den zu werben.“ .

»Na, kränken, B«iiroiiin«, unterbrach Laiigerke.

»Sie weder zu kränken noch von Ihnen miß-
verstanden zu werden. Und darum möchte ich
noch etwas hinzufügen:

Sie haben sich, lieber Herr Langerke, mir
gegenüber niemals anders als taktvoll und
ritterlich geneigt. Sie haben gesehen, daß ich
ein Mensch war, der mit seinen Nerven herunter
war,»iind haben mir iede Gelegenheit gelassen-
mir iiber mich telbst klar zu werden. In mir
tprach nichts gegen Sie — allerdings auch nicht
genug fur»Sie. »Ich weiß nicht, ob es Ihnen
recht getreten ware, wenn ich kühlen Kopfes iiiid
recht kublen Herzens mich für Sie entschieden
hatte -- ober vielmehr. ich glaube zu wissen, daß
es Ihnen keineswegs recht gewesen wäre. Und
in aller Ehrlichkeit: Ein Mann wie Sie darf ver-
langen, daß ihn eine Frau aus andern Gründen
nimmt als dem berühmten: »Die Acker grenzen
nachbarlich zuiamnien.« Ich hätte Ihnen ein
großes Unrecht getan- wenn ich mich hätte zu dem
bereden lassen, zu dem man mich so gern bereden
wollte. Damals wußte ich es nicht —- hetite
weih ich es.«

»Wie soll ich das verstehen, Baronin?«
»Vielleiclit so: daß ich damals noch nicht

wußte, wie es ist, wenn das Herz spricht.«
. Otto Langerke tat einen leiten Psiff durch

die Lippen. ·
»Und inzwischen haben Sie es entdeckt? Darf

man gratulieren?’ «
isoktiseimg folgt.)

Er benahm
Und darum fügte



fläche herüber. Dort hing zwischen zwei efeubewachsenew Eich-
bäumen eine Schaqu auf der ein hell gekleidetes Madchen
heftig hin und her schaukelte. Es war aber nicht Adelaide, son-
dern Dorette Oldmann. Der herr, der ihr den Schwung gab,
trug einen blauen Anzug mit blanken Knöpfen —- ein Seemann.
Ich näherte mich im Schutz einer Buchsbaumhecke und erkannte
den Mann: es war jener junge Kapitän. der damals am Tag
meiner Ankunft vom heck der holländischen Bart »Ora et Labo-
ra« aus mit Adelaide gesprochen hatte. Er hatte auch heute ein
rotes, lustiges Gesicht. Er war von riesigem Wuchs und blond,
ein echter Seefahrer.

Ich konnte mich nicht entschließen, die beiden ausgelassenen
Menschen zu stören. dachte auch an meinen Trauer-anzug, an
meine schwarze Stimmung, in Der ich gar nicht zu lustigen Leuten
paßte, und hatte außerdem die Absicht, Adelaide Stege zu be-
gegnen. So ging ich, ohne ein Geräusch zu machen, hinter der
Buchsbaumhecke zum Flußufer hinunter. Hier rauschte der regel-
mäßige Wellenschlag des Stromes an mein Ohr. Das Ufer war
mit dichtem Gebüsch bewachsen. Mitten im Gebüsch lag das
Bootshaus. weiß gestrichen, aus holz Ich ging daraus zu.

Born Bootshaus führte ein langer und schräg abfallender Steg
ins Wasser. Er war fegt, bei Flutzeit zur Hälfte uberspult.
Plötzlich schwang-- sich dort jemand aus dem Fluß, den ich gar
nicht im Wasser bemerkt hatte. Es war Adelaide. Sie erkletterte
geschickt den Brettersteg, stand in der vollen Sommersonne da
und drehte mir den naß glänzenden Rücken zu. Ihr Badekleid
war hochrot Mir schlug das herz Wie behext war mir zumute.
Sollte ich mich entfernen? Sie würde es hören und mich wahr-
scheinlich für albern halten, wenn ich vor ihr entfloh. Für albern
aber wollte ich von ihr auf keinen Fall gehalten werden. So
stand ich und sah sie immerzu an. Die Minuten rannen. Vom
Rasenplatz klang Dorettes Jauchzen herüber.

Die Augustsonne war stark. Es flimmerte über der Wasser-
fläche. Mir war, als könnte ich sehen, wie die Nüsse aus Ade-
laides rotem Anzug verdampste. Er wurde heller und heller
rot . . . Ach, ich wandte keinen Blick von ihren wundervollen,
ein wenig breiten Schultern, dem steilen und schlanken Halse und
dem schmalen Rupie, den sie mit etwas Weißem umwickelt hatte.
Und ich sah ihre Gestalt und wußte nun, daß ich in sie verliebt
war. Kann man sich in eine Gestalt verlieben? Zugleich ward
mir bewußt, daß ich mich damals, bei unserer ersten Begegnung,
bereits in ihre Stimme und in ihre starken Augen verliebt hatte
— und das andere, von herz zu herz, diese Liebe der jungen
Menschenkinder, sie ist fa schon immer da: niemand weiß, wann
sie entsteht. Manche meinen sogar, daß sie unser vorher bestimm-
tes und angeborenes Schicksal sei.

Als ich aus meinem beglückenden Gefühl erwachte, war es
zu spät, sich zu entfernen, denn Adelaide hatte sich umgedreht
und kam gegangen. Sie kam auf mich los, ließ die braunen
sArrknte hängen als wären sie ermüdet, unD hielt den Blick ge-
en .

Dann, schon dicht neben mir, streifte mich ihr Blick. Sie
schien ein wenig zu lächeln, grüßte mich und trat ins Bootshaus.

Ich erwiderte ihren Gruß und wollte mich setzt entfernen.
Sie aber rief durch die Wand:

»Bleiben Sie Da! Ich muß Ihnen unbedingt etwas fegen!“
Ich hörte, wie sie das Badekleid abstreifte unD sich zu trocknen

begann. und blieb also stehen. Sie rief:
»Wissen Sie. was ich eben versucht habe?“
Ich wüßte es nicht, gab ich zurück.
»Ich habe versucht. nach der Insel hinüberzuschwimmen. Was

sagen Sie dazu?"
»Es war leichtsinnig!« sagte ich.
»Nun. es ist ja auch mißlungen. Bis zur Flußmitte ging

noch alles gut. Dann aber -— vorbei.”
Sie mochte gemerkt haben, daß dort, gegen das andere Ufer

zu. die Strömung weit stärker war. Der Onkel pflegte sommers
fast täglich hinüberzuschwimmen. er tat das spielend. Mich hatte
er immer ein wenig mit seinem gutmütigen Spott geärgert-
wenn er festelltet halb über den Fluß, das ist nichts: alles halbe
ist weniger als nichts.

Das kam mir in den Sinn, aber ich hütete mich. es zu sagen.
Adelaide fragte dann, ob das haus auf Der Insel setzt mir

gehörte.
Ich befahte.
»Wegen des hauses habe ich heute meinen Versuch gemacht!“

rief fie. .,Ich wollte es mir einmal wieder anschauen. Es ist so
romantiich verwildert.'«

»Auch ich will es mir einmal näher ansehen«, gab ich zurück,
,und ich habe die Absicht, dort einmal Ordnung zu schaffen.«

Adelaide meinte, ich sollte das nicht tun. Das Haus wäre so
viel schöner.
»Das Inselhaus war ein Bauernhof, den der Onkel sich in

früheren Jahren aus irgendeinem Grunde gekauft hatte. Ich
glaube. daß er immer damit rechnete, daß die Regierung einmal  

einen Leuchtturm auf Die Insel stellen und dann das Bauer-
haus als Wohnung für den Leuchtturmwärter übernehmen
würde. Getan hatte der Onkel, dem fonft alles Verfallende ein
Greuel war, jedenfalls gar nichts an diesem Besitz. Der Bauer,
dem er einst gehört hatte, war nach Nordamerika ausgewandert,
wie so viele Deutsche sich in diesen Jahren, von Steuerdruck und
Willkür mürbe gemacht, überm Ozean eine neue Heimat suchten.
in der sie Freiheit und Brot, das ihnen die Heimat damals ver-
weigerte, zu finden hofften. .

Als ich dies dachte, trat Adelaide aus dem Bootshaus. Sie
trug ein weißes Musselinkleid. Sie sah mich an unD fragte:
,,Weshalb sind Sie in Schwung?“

»Das wissen Sie Doch!“ antwortete ich.
„2llfo gut", fagte sie und ging mir an der Buchsbaumhecke

voran. „Sie tragen Schwarz und wissen nicht einmal warum.

Ich verstand nicht, was sie damit sagen wollte. Plotzlich
drehte sie sich her und rief: » »

»Wissen Sie was! Wir wollen uns heute einen schonen ‚Lag

Machent Wir wollen Ihr romantisches Inselhaus besuchen! Wir
s rudern hinüber, und die zwei da drüben auf dem Rasen sollen

auch mitkommen! Recht so?« .. » .
Ich war natürlich einverstanden. Es ware mir zwar lieber

gewesen, mit ihr allein hinüberzurudern. .
Adelaide ergriff meine Schultern und flüsterte: .
»Und jetzt gehen Sie erst nach Hause und ziehen sich »das

schwarze Zeug aus. 3a?" Sie sah mir nah in die Augen. Ihre
schönen starken Augen baten. Wie hätte ich ihnen widerstehen
können!

Ich ging also und versprach, so rasch wie möglich wiederzu-
kommen

5.

Als ich in meinem grauen Sommeranzug in den Garten des
Konsuls zurückkehrte, nickte Adelaide mir freundlich zu. Ihr
Blick schien zu sagen: Nun bist du doch vernünftig gewesen,
mein Lieber.

Ich half ihr, einen Korb mit Speise und Trank zum Boots-
haus hinunterzutragen. Der holländische Kapitän hatte schon das
große weiße Boot fahrtbereit gemacht. Ich lernte ihn kennen.
Er hieß Eornelis van Der Zandt. Dorette Oldmann, Dies. kleine
kraushaarige Mädchen, war ietzt gar nicht mehr so lustig wie
vor einer halben Stunde. Ob es ihr nicht recht war, daß ich
mitfuhr? .

Als wir dann auf den Fluß hinausglitten, saß sie neben mir
auf der Steuerbank. Adelaide und van Der Zandt ruderten.
Der Kapitän machte in einem fort Witze. Die Witze waren aber
so harmlos, daß wir schon mehr über sein harmloses Gemut lach-
ten als über seine Scherze Wenigstens ging es mir so. Immer-
hin ließ ich mich von der allgemeinen Lustigkeit sehr gern an-
stecken, denn ich lachte fa seit Wochen heute wieder zum ersten
Mal. Die beiden hellgekleideten schönen Mädchen in dem weißen
Boot, dazu der lustige Kapitän mit seinen funkelnden goldenen
Knövfen. über uns die Sonne der Jugend,« ringsum die weite
Wasserfläche, die ein angenehmer Wind zu winzigen Wellen
raffte — das alles ergab ein Bild, das einem kranken herzten
schon aufhelfen konnte. »

Ich sah, so oft ich es ohne aufzufallen tun konnte, Adelaide
Stege au. Sie ruderte mit wundervollen Bewegungen, ruhig
und mit weitem Schlag: sie ruderte weit besser als der Kavitän.
Mitten auf dem Fluß stimmte Dorette das Lied an »Das Schiff
streicht durch die Wellen, Fidelin«, und ich ertappte mich dabei,
daß ich die zweite Stimme dazu sang. Unterm Singen glaubte
ich wiederum zu bemerken. daß Adelaide mit mir zufrieden war.

Dann steuerten wir das Boot durch eine lange Schilfrinne
an das Ufer der Insel. wo es vertaut wurde. Man stieg aus
unD schritt auf das Inselhaiis zu, das im Schatten seiner hohen
Eichenbäume nahe vor uns lag. Es war ein richtiger Bauern-
hof mit einem bemoosten Strohdach und einer breiten Einfahrts-
für.

Wir durchstreiften den Garten, um einen passenden Lager-
platz zu finden. merkten aber bald. daß der ganze Besitz sich in
einem geradezu kläglichen Zustande befand. überall wo einst
Gartenland gewesen war, fa sogar unter den Obstbäumen, wuch-
sen jetzt Brennesseln — ein einziges fast ununterbrochenes Meer
von Brennesseln umgab das haus. Van der Zandt. der im
Schuppen zwei Sensen entdeckt hatte, begann sie zu dengeln.
Adelaide und er hatten Die Absicht. Die Brennesseln abzumähen.

Ich konnte den Zweck nicht einsehen. Da ich aber merkte, daß
die beiden sich einen Spaß daraus machten, sagte ich nichts dazu
und ging davon, um mir das haus anzuschauen. Die Einfahrts-
tür war nicht verschlossen. Drinnen auf der Diele war es öde
unD leer. Keine Viehkette klirrte und keine Hühnerfeder bewegte
sich hier. Eine Ratte ergriff vor mir die Flucht und lief an einem
Balken zum heuboden empor.

Fortsetzung folgt.
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zum

„aneiger für lebten am Berge
und umgegend“
 

chcnkcagc
in Der Woche vorn 5. bis 11. Dezember 1937.

.12.1757. Sieg Friedrichs des Großen über die Osterreicher
bei Leuthen.

.12.1849. Generalfeldmarschall von Mackensen in Hausleixk
nitz geboren.

.12.1864. lDer Schriftsteller Rudolf Stratz in beidelberg ge-
oren. ·

.12.1869. lDer Schriftsteller Rudolf Herzog in Barmen ge-
oren.

.12.1863. tDer italienische Tondichter Pietro Mascagni ge-
oren.

.12. 1865. Der Schriftsteller P. Oskar höcker in Meiningen
geboren.

.12. 1815. Der Maler Adolf von Menzel in Breslau geboren
(gestorben 1905).

.12.1914. Deutsckybritische Seeschlacht bei den Falklandinseln,
Tod des Admirals Grafen von Spee.

9.12.1717. Der Altertumsforscher Johann Winkelmann in
Stendal geboren (gestorben 1768).

10.12.1816. Der preußische General August von Goeben in
Stade geboren (gestorben 1880).

10.12.1852. Der bayerische Generaloberst Felix Graf von Both-
mer in München geboren.

11.12.1783. Der Dichter Max von Schenkendorf in Tilsit ge-
boren (gestorben 1817).

11.12.1801. Der Dramatiker Christian Dietrich Grabbe in Det-
mold geboren (gestorben 1836).

11.12.1835. Der hofprediger und Sozialpolitiker Adolf Stöcker
in halberstadt geboren (gestorben 1909),

11.12.1843. Der Bakteriologe Robert Koch in Klausthal ge-
boren (gestorben 1910)

11.12.1874. Der Schauspieler Paul Wegener auf Rittergut
Bischdorf in Ostpreußen geboren.

11.12.1887. bReichsminister hanns Kerrl in Fallersleben ge-
oren.
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Die Spur iiii Hafen
Roman von Georg von derBring.

2s isiachokuck verboten.)

Vor allem lastete dies Gefühl schwer auf mir: Wenn also der
Onkel ermordet worden ist und du weißt nicht den Mörder, so
wirst du von jetzt an jedem Menschen, der indieser Stadt deinen
Weg kreuzt, mit Mißtrauen begegnen müssen. Ieder Mensch,
der dir begegnet, kann das Ungeheuerliche begangen haben . . .
Ich muß gestehen, daß dies Gefühl des völligen Abgesperrtseins
von Der menschlichen Gemeinschaft, das mich zuzeiten ergriff, für
mich noch niederdrückender war als der Verlust des Onkels. Wie
gut wäre es für mich gewesen, wenn ich in dieser Zeit einen
Bundesgenossen gefunden hätte! Wo aber sollte ich ihn suchen?
Durste ich Frau Iüngens einweihen? Ach, manchmal habe ich
in dieser schrecklichen Zeit sogar dieser guten Seele mißtraut!

Ich machte meinen Gegenbesuch bei Amtmann Elausen. Clau-
sen war damals schon ein älterer Mann. Er tat seinen Dienst
mit Widerwillen. Er würde gewiß der schlechteste Bundesgenosse
gewesen sein, den ich mir hätte denken können. Trotzdem brauchte
ich ihn, wie sich noch zeigen wird.

Zunächst regte Elaiisen an, ich sollte aus dem hamsburger
Dienst ausscheiden und bei der hannoverschen Regierung um eine

—
-

Anstellung in Werdersleth nachfuchen. wie es mein Onkel immer '
für mich gewünscht hatte. Er, Elaiisen, würde meinen Antrag  

 
bei feiner Behörde gern unterstützen Er selbst brauchte eben fegt:
eine junge Kraft. Später, vielleicht in drei oder vier Jahren,
könnte ich dann sein Nachfolger werden.

Das klang verlockend; übrigens hatte ich selbst schon daran
gedacht, daß ich etwas Ähnliches ins Auge fassen müßte: denn daß
ich das Ziel, das ich mir hier in Werdersleth gesteckt hatte, in sechs
Urlaubswochen erreichen würde, schien mir schon damals aus-
geschlossen Wir vereinbarten also die Schritte, die zu unterneh-
men waren. — Sodann brachte ich das Gespräch ganz unverfäng-
lich auf Den ·,,Fall Hansen«. Ich erzählte sogar von Der Karten-
skizze, die ich unter den Papieren des Onkels gefunden hätte.
Amtmann Elausenerinnerte sich deutlich an die aufregende Zeit
vor sieben Iahren und berichtete Darüber.

»Ich glaube sogar zu wissen, daß Ihr Onkel damals einen
ganz bestimmten Verdacht gehabt hat«, schloß er seine Aus-
führungen. .

Ich sagte ihm. ich hätte ein rein siiristisches Interesse an dein
„Wall finnien", unD bat ihn, mir Die Akten auf einige Tage zu
überlassen.

Das dürfe er nicht, erklärte Elausen.
Er erlaubte mir dann, sie in Der Kanzlei einzusehen. Wir

gingen am gleichen Tage ins Amtsgericht hinüber, und ich las
sie in seiner Gegenwart durch und machte mir Notizen. Dann
führte er mich an einen Wandschrank, in dem sich neben lauter
Mordwerkzeugen die beiden Beweisstücke des ,,Falles häufen“
befanDen. Das Stückchen Seidenzeug und die Ledersvhlen. Clau-
sen nahm eine der Sohlen in die Hand und sagte:

,,Madame Hausen hat auf fehr kleinem Fuße gelebt.“
Ich hatte für solche Scherze kein Verständnis und ging danti

bald. Neues hatte sich bei diesem Besuche nicht ergeben.

4

Roch am gleichen Abend schrieb ich die Gesuche für Gamburg
und für Hannoven

Einige Tage nach dem Besuch bei Elausen ereignete fich etwas
Neues oder vielmehr: ich erfuhr etwas, und zwar von Frau
Jürgens Die gute Alte mußte mich durchschaut haben, und eines
Abends saß sie bei mir im Zimmer und sprach . . .

Ich befand mich an diesem Tage in einer unbeschreiblichen
Stimmung. Das Wetter war abscheulich, es regnete, ich rannte
im Regen durch die Stadt, rannte um den haer, stand lange
hinter den langen Güterschuppen, von wo mir damals Adelaide
Stege die Stelle gezeigt hatte, an der man den Onkel gefunden
hatte, unD machte mich wieder Davon. Ich kam auch über den
Dockdeich, am Hause des Konsuls de Grut vorbei und überlegte,
ob ich eintreten sollte. Ich hatte Luft, Adelaide wiederzusehen und
auch den Konsul, der immer sehr nett zu mir gewesen war.

Der Garten lag mit seinen hohen regenverschleierten Bäumen
vor mir. Aber ich konnte mich nicht entschließen, das Tor zu
öffnen. Ich bin ja völlig durchgeregnetl dachte ich ärgerlich, ging
aber trotzdem noch eine ganze Weile dort auf und ab. Mir war
sa· furchtbar einfam zumute, daß ich jede Tollheit hätte begehen
konnen . . . Einen besseren Bundesgenossen-als Adelaide Stege
werde ich in meinem ganzen Leben nicht wieder finDen, ging mir
durch den Sinn . . .

Schließlich kam mir mein Benehmen doch allzu töricht vor.
Ich ging zur Schleuse und tauschte einen Gruß mit hafenmeister
Oldmann, der im Schleiisenhaiis stand und von dort aus das Ein-
fahren" eines kleinen dänischen Schoners leitete. Bei ihm war
seine jungere Tochter Dorette, die ich von früher her lan'nte, ein
lebhaftes Mädchen von siebzehn „Bahren, mit Dichten und von
Der Regenluft krausen Flachshaaren. Ich trat zu ihr unter das
Vordach Dorette drückte mir ihre Teilnahme aus und überfiel
mich dann mit vielen Fragen. Ob ich gern in Werdersleth wäre?
Ob es wahr sei, daß ich vielleicht für immer hier bleiben würde?

« Ich antwortete ihr. Das lustige kleine Mädchen machte mich
ein wenig wieder munter. Diese Dorette hatte ganz bestimmt



mehts mit dem zu tun, über das ich Tag und Nacht grübelte.
Und ihr Vater? Für ihn hätte ich schon nicht mehr die hand
ins Feuer gelegt! Oldmann war durch die Fürsprache meines
anels zum hafenmeister ernannt worden. Früher war er
Kapitän gewefen. Soviel ich wußte, hatte es manchmal Mei-
iungsverschiedenheiten mit dem Onkel gegeben. Nun, es war
gewiß gar nicht so leicht gewesen, mit I. D. Tewes ausautommen.

Ich sah den kleinen hafenmeister stehen und hörte ihn seine
Kommandos auf Dänifch in Die Regenluft hinausfchreien. Und
plötzlich ergriff mich die sinnlose Wut von neuem. Ich ärgerte
mich über mich selbst. Wie konnte ich so töricht sein, diesen kleinen
dicken Kapitän zu verdächtigenl Nimm deinen Kopf zusammen,
Läge ich zu mir, du wirst ihn noch einmal verdammt nötig

n.
Da der Regen nachließ, gingen wir nach Draußen. Der

Schöner, unter dessen Gaffel die nasse dänische Flagge inatterte,
schob sich langsam durch die Schleuse Wir beobachteten, wie er
manövrierte. Plötzlich rief Fräulein Dorette:

»Johannes! Da ist er! Johannes-! . .Schauen Sie, herr
Tewesi Eben kommt er aus der Kaiüte!«

Ich sah einen jungen Mann meines Alters da unten an Die
Siegng treten und heraufwinken. Fräulein Oldmann winkte zu-
ru .

Es war Johannes Elaufen, der Sohn von Amtmann Elausen.
Er war groß und kräftig gewachsen und trug langes dunkles
haar und -- was damals noch selten war —- einen Schnurrbart.
Ich kannte ihn von Jugend auf und hatte mit ihm die Schule
besucht. Wir hatten uns als Jungens gut verstanden, später
aber aus den Augen verloren. Nur einmal waren wir einander
begegnet: in demselben Jahre, als ich die Universität Göttingen
verließ, trat er Dort ein. Wir verbrachten damals als Lands-
leute einen wunderschönen Abend miteinander. Später, wie es
mit Menschen, die einander gefallen, ja so oft geht, liefen unsere
Wege in verschiedene Richtungen.

Jetzt stand er da unten auf dem Schoner und winkte herauf.
Ich erwiderte seinen Gruß und merkte, daß er mich erkannt
hatte. Plötzlich. Da fich Der Schoner Der Diesfeitigen Schleusen-
mauer näherte, schwang sich Elausen über die Reling und sprang
mit einem kräftigen Satz auf die unterfte Stufe der Steintreppe.
die zum Wasser hinnnterführte — mir stockte der herzschlag.
Fräulein Dorette tat einen Schrei —, aber er stand schon auf der
Treppe und kam zu uns herauf.
« Er schnaufte, gab Dorette Oldmann einen raschen Kuß auf Die
Wange und reichte mir die hand. Dorette, der dieser Kuß gar
nicht au mißfallen schien, entfernte sich mit erglühendem Gesicht
und stellte sich neben ihren Vater.

Johannes Elausen blieb bei mir stehen. Wir sprachen-eine
Weile über meinen Onkel. Dann fragte er mich, womit ich mich
ietzt beschäftigte.

»Ich bin Jurist«, sagte ich.
»Auch was Rechtes!« erwiderte der Student und sah mich mit

seinen schwarzen Augen zornig an.
Ich stellte die Gegenfrage, was er betreibe.
»Politik«, murmelte Elausen finster. »Das ist nämlich in

unserem deutschen Vaterlande das einzig Anständige, was man
in dieser Zeit mit einer gewissen Berechtigung betreiben kann.«

Ich konnte mir denken, was er meinte. Er war Revolutionär.
Er war gegen den Geist Metternichs, gegen die Knebelung des
Volkes, gegen Kleinstaaterei und den Eigennutz der Fürsten. Er
stand zu feinen von ihm vergötterten, von der Regierung abge-
setzten Göttinger Professoren. Diese haltung ehrte ihn in mei-
nen Augen, und ich sagte es ihm.

,,Tust Du mit?“ fragte er und sah mich gespannt an. »Ach,
wenn Du nur nicht so ein Regierungsbeamter wärst! Wir könn-
ten Dich verdammt gut gebrauchen! Wir haben viele Streiter
nötig —- die ganze Jugend haben wir nötig, Tewesl Wenn auch
die Zollschranken gefallen sind, das andre ist noch genau so ver-
brecherisch und idiotisch wie früher. ha, es gibt noch unendlich
viel zu tun in unserm Vaterland-et Da drüben kämpfen sie« , er «
hob die hand und deutete nach SüDen, »und wir?. .Ich komme
eben von helgoland, also sozusagen aus England, und habe meine
Ferien dazu benutzt, um — ich werde es Dir später einmal er=
Zählen Morgen übernehme ich hier den Unterricht an der Kna-
.-enschule, bis November. Dann geht's wieder ab nach Göttingen,
in den richtigen Kampf!«

»Du unterrichtest inzwischen?« fragte ich. »Weshalb?«
»Weil mein Alter mir kein Geld mehr geben will. Einem

hund von Revolutionär gibt er nichts, sagt er. So verdiene ich
mir felber‚ was ich brauche. Und was brauche ich schon viel!
Beinahe nichts!”

Er machte eine wegwerfende handbewegung.
»Wohnst Du nicht mehr bei Deinem Vater?« fragte ich.
»Doch. Abends gehe ich heim und schlafe da.- Tagsüber bin

ich meist bei Dorette Oldmann im hafenmeisterhaus Da kannst  

Du mich finden, wenn Du etwas mit mir besprechen willst ——
wenn Du mittun willst bei uns. Besuche mich balD!“

Ich sagte ihm zu, ich würde einmal kommen. verabschiedete-
mich von Fräulein Dorette und dem hafenmeister und ging. Der
Schoner hatte inzwischen die Schleuse passiert und legte eben am
Seeschuppen an.

Mit zwiespäitigen Gedanken kehrte ich nach hause zurück.
Die kurze Unterredung mit Johannes Elausen hatte mir gutge-
tan. Er war ein Politiker, ein Revolutionär, er hatte ein großes
Ziel -— gut, auch ich hatte eines. Ich — um was war es mir
zu tun? Ich wollte eine Pflicht erfülle-tt. die ich mir freiwillig
auferlegt hatte, für den Onkel, für die Ordnung in der Welt, für
die Gerechtigkeit. Dieser Elausen würde mir bei meinem Unter-
nehmen ein starker Bundesgenosse fein fönnen, wenn er nicht
von feiner eigenen Pflicht besessen wäre.

Ich nahm mir vor, ihn bald auszusuchen. Ich schätzte ihn als
einen zwar unruhigen, aber zuverlässigen und verschwiegenen
Menschen. Vielleicht möchten wir zwei einander doch einmal
nützlich fein können, weil unsere Naturen sich ergänzen würden.
Noch niemals in meinem Leben hatte ich so stark die Sehnsucht
nach einem treuen Kameraden gespürt wie heute.

Abends, als ich ruhelos in meinem Arbeitszimmer auf und
ab wanDerte, kam Frau Jürgens herauf. Schüchitern fragte sie,
ob sie mich sprechen könne. Ich bat fie, Platz zu nehmen. Sie
fetzte die hornbrille ab, betupfte sich mit dem Spitzentuch die alten
Augen und sagte:
b bCherrAssessor, ich fehe, Daß Sie etwas auf dem herzen
a n

l' »Ich habe nichts auf Dem herzen«, entgegnete ich unfreunD=
1

Sie seufzte. »Ich habe heute abend Rührei mit Schinken für«
Sie, herr Assessor.«

»Schon gut danke«
btt,,3;«Zerden Sie mir nicht böse sein, wenn ich Sie um etwas

1 e
Ich schüttelte erst den Kopf und zuckte dann mit den Schultern.
»Sprechen Sie nur“, fagte ich. ,,Wozu die Feierlichkeit?«
.,Dat Se ok würklich von dat Röhrei äten deen.«
Ich gab keine Antwort. Mich ärgerte ihre Fürsorge, ich war

da drinnen in meinem herzen voll von wilder Spannung, und
fsllkam mir verrückt vor, daß ich gleichzeitig an Rühreisdenken
o te.

»Noch was?" fragte ich ungeaogen.
»Ja, noch etwas«, murmelte Fvasu Jürgens. »Ich fehe, wie

Sie sich grämen und keine Ruhe finden, und —- nein, schauen Sie
mich bitte nicht zornig an, herr Assessor -— ich höre Sie in der
Nacht herumgehen und wie Sie keinen Schlaf finden, und wenn
Sie doch einmal einfchlafen, Dann höre ich Sie fchreien. .Ja-
wohl, das höre ich, denn auch ich schlafe nicht. Dann schreien Sie,
Daß es durchs haus klingt.

Ich blieb stehen und sah sie an. »Weiter«, sagte ich.
»Ja, was weiter! Es ist so furchtbar geworden in unserm

hause, herr Assessor . . .
»Wollen Sie kündigen? Gefällt es Ihnen nicht bei mir?"

fchrie ich. »Bitte, so gehen Sie Doch!“
Sie fchüttelte den Kopf. _ »Nein«, fuhr sie fort, »ich gehe nicht.

Ich verlasse Sie nicht, herr Peter. Soviel bin ich Ihrem Onkel
und Ihrer Tante schuldig. Ich bleibe hier, selbst wenn Sie in
der Nacht schreien und jetzt sogar am hellichten Abend . . . Aber
ich möchte eins gern wissen . . .- Wissen möchte ich, weshalb Sie
in dieser Zeit so zornig geworden finD! Sie sind — verzeihen
Sie mir bitte, wenn ich mich in Ihre Sachen einmenge, aber es
ist doch fo: Sie sind früher ein ruhiger freundlicher herr gewesen,
der still seiner Arbeit.nachging. Se hebbt lesen und studeert und
hebbt moje Teknungen makt, un nu —- nun haben Sie etwas auf
Dem herzen.

»habe ich etwas auf dem herzen?«
»Ja, jetzt haben Sie etwas auf Dem herzen, herr Assessorlf

Sie hob ihre verweinten Augen und sah mich voll fchmeralieher
Verzweiflung an.

„So“, fagte ich und begann wieder auf und ab zu gehen.

Frau Jürgens fuhr sich mit dem Tuch übers Gesicht und
steckte es ein. Dann stand sie auf und sagte mit fester Stimme;

„Sie glauben, daß Ihr Onkel Iko.
»Was?« fragte ich und schielte sie von der Seite an.
„. . . daß Ihr Onkel Iko eines nicht natürlichen Todes ge-

storben ist . . .«
»Er ist in den hafen geftürat“, nid’te ich. »Weiter bitte.“

. Daß Ihr Onkel. .« Plötzlich sank sie in den Stuhl zu-
rücktbedeckte das Gesicht mit den händen und fchluchzte verzwei-
felt. Sie sank in sich zusammen und wurde von ihrem Schmerz
geschüttelt.

Sie weiß alles, was ich auch weiß, dachte ich und ging zu ihr.
Am liebsten hätte ich ihr haar gestreichelt. Sie hatte der Tante

und-dem Onkel so manches Jahr treu gedient, und jetzt saß sie.
immer noch hier, in diesem hause, und immer nach hing ihr herz
an der Familie Tewes, und jetzt . . . Ich ließ sie sich ausweinen,
denn ich fühlte mich in diesem Augenblick völlig hilflos. So gin-
gen die Minuten.

Dann, als fie fich gefaßt hatte, zog ich einen Stuhl heran und
setzte mich neben sie. Ich war fest entschlossen, mich ihr anzuver-
trauen. .- Wir begannen zu sprechen. Ich erzählte ihr von meinen
Beobachtungen dieser letzten Wochen, und sie hörte mir mit
niedergeschlagenem Blick au. Als ich zu Ende kam, flüsterte sie:

„So ist das also —- fv ift Das alfo. O Gott. o Gott!. .Aber
es ist immer beffer, wenn man Das Schreckliche weiß, als wenn
man es nicht weiß.«

»Wer kann das getan haben?« fragte ich heftig
Sie hob die grauen, überweinten Augen und fchüttelte den

Kopf. »Weiß nicht. Schlechte Menschen. .Das aber wollte ich
Ihnen heute sagen, und deshalb bin ich zu Ihnen herausgekom-
"men: Am Abend, bevor Ihr Onkelgestorben ist, hat er doch erst
ziemlich spät das haus verlassen.

Ich nickte
»Er hat das haus nicht allein verlassen.«
Jetzt würde ich etwas erfahren! »Wer ging mit ihm?“ rief

ich und sprang auf . ·
»Ein Knabe — ein kleiner, ziemlich zarter Knabe, den ich

nicht kannte. Ich habe ihn ja nicht gesprochen. Der Onkel stand
selbst in der haustür, als der Knabe kam. Ich sah vom oberen
Fenster aus, wie er zu ihm sprach und einen Zettel in der hand
hielt, den der Junge ihm wohl gebracht hatte. Danach trat er
ins haus zurück. Ich Dachte, jetzt holt er feinen hüt, denn der
Knabe blieb wie angewurzelt vor der Tür stehen. Er sah sich
ängstlich nach allen Seiten um, und ich dachte noch: Wat mag de
Jung hebben, Dar he fit fo bang na alle Sieden umkikt . . . Da
kam der Onkel schon mit dem hut zurück und ging mit ihm fort.
Zuerst ging er langsam, als ob er unentschlossen wäre oder sich
etwas überlegte, Dann aber eilte er fehr, und der Junge mußte
seine Beine strecken, um mitzukommen . . . Es dämmerte schon,
ich sah die beiden unter den Bäumen verschwinden . . '.“
b' gflßohin?“ fragte ich in wilder Erregung. »Wobin —- mo-.
1n «
Das wußte sie nicht. Wir schwiegen.
»Wie alt war er ungefähr?“ fragte ich Dann
»Zwölf Jahre«, schätzte Frau Jürgens.

« Über fein Aussehen und feine Kleidung hatte sie nichts in der
Erinnerung behalten; nur Dies, Daß er auffallend zart und ängst-
{ich ausgefehen hatte. _

Später sagte ich zu ihr:
ṅ »Was Sie mir mitgeteilt haben, ist sehr, sehr wichtig«
»Dat hebb ick mi Dacht“, nickte sie.
»Weshalb haben Sie es mir nicht gleich damals erzählt, als

ich angekommen war?“

Sie könnte es nicht sagen. Sie hätte es anfangs vergeffen
wollen Außerdem hätten ja alle Menschen von einem Unglücks-
fall gesprochen. „Dürfte ich denn glauben, daß ich schlauer wäre
als all Die klugen Menschen von Werderfleth. als Doktor Jen-
fen?“ rief sie erregt. »Nein, ich habe es damals vergessen wollen.
Weil Sie aber in der Nacht im Schlaf schrien, vermochte ich es
nicht, und so bin ich heute gekommen, es Ihnen mitzuteilen.«

Ich dankte ihr herzlich und ließ mir in die hand versprechen,
daß sie über alles, was an diesem Abend zwischen uns verhandelt
worden war, unbedingt schweigen würde.

So endete dieser Tag mit einer kleinen Entdeckung, mit einem
winzigen Fund, der mir aber wertvoller schien als meine ganze
Erbschaft, um die mich in Werderfleth viele Leute beneideten.

5.

Der Urlaub von sechs Wochen war längst genehmigt«worden.
Aber mit Dem" von mir betriebenen Ausscheiden aus dem ham-
burger Dienst schien es noch gute Weile zu haben. In hannover
-hatte·Amtmann Elausen alles Nötige eingeleitet und einen gün-
stigen Zwischenbefcheid erhalten; in hamburg aber rührte man
sich gar nicht, obwohl inzwischen fchon vier von den sechs Urlaubs-
wochen verstrichen waren. Was spllte ich tun, wenn dort mein
Gefuch abgeschlagen wurDe?

Von dem Tage an. als mir Frau Jürgens von dem Knaben
erzählte, der den Onkel an Dem Vorabend feines Todes abgeholt
und begleitet hatte, ‚Durchftreifte ich Die Stadt nach allen Richtun-
gen und schaute mir alle Jungen an, Die mir begegneten. Ich
war auch in Der Knabenschule und wartete, bis Die Pause begann,
um Johannes Elausen zu begrüßen und ein wenig mit ihm auf
Dem Spielplatz zu plaudern

Elausen war ein sehr begeisterter Lehrer, Die Jungen liebten
ihn von all ihren Lehrern am meisten. An diesem Morgen spran-
gen sie ihm an den hals und gaben nicht eher Ruhe, als bis er  i

an ihrem Ballspiel teilnahm. Ich schaute dem Spiel zu und be-
obachtete jeden einzelnen Jungen. Alle Knaben der. Stadt be-
suchten diese Schule, also würde Der von mir gesuchte unter ihnen
fein. Vielleicht griff er eben nach dem Ball und warf.

Nach einiger Zeit winkte ich Johannes Elausen einen Gruß
· zu, der aus feiner Rotte Jungen, Die haare völlig zerzaust, zurück
grüßte, und machte mich Davon. Es war natürlich Narrheit, Den
Knaben auf Diefe Weise finden zu wollen!

Wenn ich meinen schwarzen Gedanken entfliehen wollte,
dachte ich an Adelaide Stege. Das waren Die besten Gedanken-
Die mir kommen konnten. Manchmal erzählte mir Frau Jür-
gens —- ganz unaufgefordert —- von ihr. Ich erfuhr, daß Ade-
laide aus Friesland stammte. Vor sieben oder acht Jahren hatte
Konsul de Grut die kleine Waise in sein haus genommen. Sie
fcägsftebgliater“ zu ihm, und zwar sprach sie es friesisch aus:
» a r.“

Eines Tages entschloß ich mich, sie zu besuchen, denn es war
mir trotz aller Bemühungen und auf all meinen Wegen nicht
‚gelungen, fie wieDeraufehen. Ich ging unter-dem Borwand, dem
Konsul einen Gegenbesuch zu machen, zog meinen schwarzen An-
zug an und setzte den schwarzen hut auf. Als ich nach dem Kon-
sul fragte, sagte mir die Mamsell, er wäre heute krank; aber sie
würde mich melden. Ich wartete auf der großen Diele. Von
Adelaide war hier nichts zu sehen. Die Wände bedeckten eine
Menge exotischer Gegenstände, bunt bemalte holzarbeiten aus
der Südsee. vor allem Waffen. Zwischen ihnen hing etwas, das
ich für einen echten Skalp hielt; vielleicht war es aber eine Nach-
a mung.

Nach einiger Zeit kam Die Mamsell zurück. Sie nickte und
führte mich·in Das Arbeitszimmer des Konsuls. Er saß in feinem
Lehnstuhl, sein Stock, ohne den ich ihn nie gesehen hatte, stand
neben der Lehne. Sein Gesicht war noch blasser als sonst.

Er lud mich freundlich ein, Platz zu nehmen, und erzählte mir
ausführlich von feiner Krankheit. Er war herzkrank. Nun er so
vor mir saß, erinnerte er mich ein wenig an ein Bildnis des
Ersten Napoleon; er hatte denselben gut geformten Mund und
die gebogene Nase; auch die fleischigen frauenhaften hände moch-
kån denen Bonapartes gleichen. Sein glattgekämmtes haar war

on grau.

Wir sprachen auch-. von I. D. Tewesund über all die Pläne,
die mein Onkel noch hatte ausführen wollen. De Grut war der
Meinung, daß die Stadt Werderfleth nie.wieder einen fo bedeu-
tenden Mann hervorbringen werde. Er senkte den Kopf. seufzte
und schwieg.

Ich hatte gehofft Adelaide Stege hier zu begegnen. Als ob
er meine Gedanken erraten hätte, sagte der Konsul dann:

»Sie müssen jetzt in Den Garten gehen, herr Assessor. Dort
werden Sie Die jungen Leute treffen, zu denen Sie besser passen
als zu mir altem Mann«

Ich hätte Zeit, sagte ich
Er lächelte, als sei er mir dankbar, daß ich noch blieb. Plötz-

lich sah er mich mit feinen großen traurigen Augen an und
flüsterte:

»Lieber Assessor, ich glaube, Daß wir zwei ein gemeinsames
Geheimnis haben. Kann das fein?“

Ich sah ihn fragend an.
rfuhr fort:

„Sie finD wie ich Der Meinung, daß Ihr Onkel — daß ein
Geheimnis über feinem Tode liegt. habe ich recht?“

Er sah mich mit seinem vollen Blick an. Der eine einzige trau-
rige Frage war.

Mir schoß das Blut ins herz. Durste ich offen fein? Sollte
ich ihm meinen Verdacht mitteilen? Sollte ich ihm eraählen, was
ich bereits ermittelt hatte?. .Es wäre für mich einsamen Men-
schen verlockend gewesen, jetzt mein ganzes Material vor ihm
auszubreiten und dem Konsul Damit zu beweisen, daß ich nicht
nur ein guter Sohn von I. D. Tewes wäre. sondern vielleicht so-
gar ein recht brauchbarer Jurist. ‚Doch konnte ich mich nicht
dazu entschließen und dachte: Ich will noch warten und vorläufig
keinen Mitwisser haben; Der Konsul ist klug und einflußreich;
wenn es einmal nötig sein sollte, werde ich mir feine hilfe sichern.
-— Laut sagte ich:

»Ich glaube, Daß Sie sich·1rren, herr Konsul. Wo soll ein Ge-
heimnis fein? Es ist doch alles ganz klar. Oder sollten Sie beffer
unterrichtet sein als ich?“

»Ich weiß nicht — ich weiß nicht. “murmelte de Grut und
schüttelte den Kopf. »Vielleicht ist es der Schmerz um den plötz-
lichen Tod eines wahrhaften Freundes. der einem Die Gedanken
verwirrt — ich weiß nicht. Aber gehen Sie ietzt zur Jugend in
Den Garten« Er lächelte schmerzlich und gab mir Die fleifchige,
weiße hand. »Und seid luftig!“

Als ich über Die Freitreppe in Den heißen Garten hinunter:
stieg, klang das Jauchzen einer Mädchenstimme von der Raim-
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Zobten am Berge, 8. Dezember 1937.

Abdruck unserer Nachrichten ohne Quellenangade
wird strafrechtltch verfolgt.

—- Zu einer öffentlichen Versammlung
hatte die NSDAP., Ortsgruppe Zobten. für
vergangenen Montag um 20 Uhr in Zobten,
Gasthaus »Goldenes Kreuz«, eingeladen.
Trotz des schlechten Wetters hatten sich zahl-
reiche Volksgenossen eingefunden. Es sprach
SA.-Obersturmbannführer Morzinek, Beuthen
OfS. über das Thema: »Ostlandfragen sind
Schicksalsfragen des deutschen Volkes«. Orts-
gruppenleiter, Pg. Schuppius, leitete die
Versammlung, welche mit dem allgemeinen
Ostmärkerliede eröffnet wurde. Dann erteilte
er dem Redner das Wort zu seinem Vortrag.
Jn eindrucksvoller Weise schilderte der Redner
den Kampf des Ostlandes, den Kampf Volk
gegen Volk. Unsere Vorfahren hatten in
richtiger Erkenntnis den Blick nach dem Osten.
Der Kampf des Grenzvolkes ist nichts Neues,
er währt schon Jahrhunderte. Es ist der
Kampf zwischen dem deutschen und dem
ausländischen Volkstum. Um diesen Kampf
zu bestehen, bedarf es der richtigen Erziehung,
nämlich den Menschen im deutschen Volk die
innere Grundhaltung zu vermitteln, sie zum
deutschen Bewußtsein zurückzuführen Diese
große erzieherische Ausgabe hat der Führer
bereits in seinem Werk »Mein Kampf« allen
Deutschen gestellt und diese muß unbedingt
gelöst werden, wozu nur der feste Wille
vorhanden sein muß. Der Wille schlummert
im deutschen Blut und ist bereits geweckt
worden. Leider besteht immer noch eine große
Unkenntnis über unser Ostland; unsere
Kumpels an der Grenze stehen im Kampf
in vorderster Linie. Diese geistig und
materiell zu unterstützen, ist Sache eines
jeden Deutschen. Unsere blutende Grenze ist
nicht nur eine Angelegenheit der Grenz-
bevölkernng, sondern ist eine Schicksalsfrage
der ganzen deutschen Nation. Bekanntlich
sind wir ein Volk ohne Raum. Die Ostland-
frage steht damit in unmittelbarem
Zusammenhang. Wir haben für unsere Nach-
kommen zu sorgen, daß die Schicksalsfrage des
Ostlandes, sie kann auch als Blutsaufgabe
bezeichnet werden, gelöst wird. Dafür ist eine
Kampffrontgeschaffen im Bund deutscher Osten.
Der Redner warb zum Eintritt in diese Kampf-
front und bat die Anwesenden, die
anderen Volks-genossen, welche nicht erschienen
find, dahingehend aufzuklären, denn viele,
leider auch in Schlesien, wissen nichts oder
nicht viel vom Ostland. «Gerade wir hier
im Osten stehen auf historischem Boden und
haben im Laufe der Jahrhunderte viele Krisen
überstehen müssen. Krisen werden auch-in
Zukunft immer fein. Das deutsche Volk hat die
Krisen immer gut überstanden. Wenn solche
find, muß sie jeder Deutsche mit Würde zu
tragen wissen. Jn humorvoller Art gab der
Redner einige Beispiele, die belustigend auf
die Anwesenden wirkten, die es aber nicht
anging, sondern nur die, welche glauben,
keine Aufklärung nötig zu haben und in
unverantwortlicher und unverständlicher
Weise keine Versammlungen besuchen. Die
deutsche Jugend ist auch hier unsere Zukunft,
die von vornherein aufgeklärt wird und durch
eine harte Schule geht. Der Charakter wird

_ Silbenirenzworträlsel.
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waagerecht: 1. heilpflanze, 3. .heibepflnme,
5. Stadt in der Schweiz, 7. Körperteil, 9. Münze, 10.

Rätsel-Ecke

Spindel, 11. türkischer Name, 12. Vortrag. 14. Gefäß,
16. Seemann, 17. Brettspiel, 19, Grundlinie, 20. Mit-
tagsmahl, 21. und 22 je ein russsischer Fluß, 24. Stadt in
Thüringen, 26. Glücksspiel, 28. Meinungsaustausch 29.
Salzbergwerh

Senkrecht: 1. Kampfplatz, 2. Bündnis, 4, ita-
lienischer Tenor, 6. Stadt in Lettland, 8. Zeitmaß, 9. Vo-
get, 12. Blume, 13. Südfrucht, 15. griechische Göttin,
18, slßallfahrteort der Mohannnedaner, 19. Gepärk, 22.
Heiligetterzählung 23. Ehehälfte, 25. Fluß im Fretstaat
M 26. weibliche-r Vorname. 27. Stadt an der (Elbe.  

damit gestärkt, die Willensstärke gefördert,
die innere Grundhaltung ausgerichtet, das
deutsche Bewußtsein anerzogen und daher
wird unsere Jugend auch zu großen Leistungen
in Zukunft befähigt sein, die dann der ganzen
deutschen Nation und damit jedem Deutschen
von Nutzen sein werden. Für seine interessanten
Ausführungen dankten die Anwesenden dem
Redner mit großem Beifall. Danach wurde
allgemein das Lied »Es steht hier in Schlesien
die eiserne Schar« gesungen. Zum Schluß
ermahnte Pg. Schuppius nach Dankesworten
an den Redner, das soeben Gehörte zu
beherzigen und weiter zu verbreiten, damit
auch jeder einzelne über unser Ostland auf-
geklärt wird und damit durch Wort und
Tat beiträgt, die Schicksalsfrage des Ostens
zu lösen. Der geschlossene Kampfeinsatz bringt
uns dem Ziele näher und das einige deutsche
Volk wird dann jeder Zeit in der Lage sein,
das Schicksal zu meistern. Die Versammlung
wurde vom Ortsgruppenleiter, Pg. Schuppius,
mit einem dreifachen ,,Sieg-Heil« auf den
Führer geschlossen.

Konzert auf der neuen Orgel in Bobten.
Am zweiten Adventssonntag fand in

Zobten am Berge ein Kirchenkonzert in Form
einer musikalischen Feierstunde in der evange-
lischen Kirche statt. Kantor Max Reining
hatte eine wertvolle Vortragsfolge zusammen-
gestellt, die Werke von Bach und Buxtehude
enthielt. Organist Walter Sendler spielte
Präludium und Fuge in fis-woll, die Passa-
caglia in d-moll von Buxtehude und die
machtvolle Toecata in d-moll von Bach. Er
erwies sich hierbei als ein vorzüglicher Orgel-
spieler, der es meisterlich verstand, die
wundervollen Klangmöglichkeiten des neuen
28 stimmigenOrgelwerkes der Firma W. Sauer,
Frankfurt a. O. auszunutzen. Abwechslungss
reich und klar gestaltete er die einzelnen
Variationen in der Passacaglia. Machtvvll
und sieghaft formte er Bachs unvergleichliche
d-moll Toccata zu einer imponierenden
Geschlossenheit.

Hildegard Sattler-Neumann (Sopran),
Gerhard Paetzold (Violine), Asta Paetzold-
Matzke (Cello) und Hans Dittrich (Flöte)
vereinigten sich zur eindrucksvollen Wieder-
gabe einer Solokantate ,,Singet dem Herrn«
für Einzelstimme, Violine und Orgel, einer
Triosonate in E-dur für Violine, Cello und
Orgel« beide von Buxtehude, und einer
Sonate in D-dur für Flöte und Orgel von
Hasse, die Hans D·ttrich sauber und klangvoll
blies. Der Kirche chor brachte unter der
Leitung von Kantor Max Reining zwei Chöre
von Heinrich Schütz: ,,Singet mit Freuden«
und ,,Singet dem fHerrn ein neues Lied«
und eine Ehoralkantate »Jesu, meine Freude«
für Chor, Solostimmen, Orgel und Solo-
instrumente lebendig und klangschön zur
Ausführung. Die Kirche war überaus gut
besucht, ein Zeichen für die freudige Anteil-
nahme an die wertvolle Abendmusik in der
evangelischen Kirche in Zobten am Berge.

— Gartenbau- und Bienenzuchtverein
Bobten am Berge. Der letzten Sitzung des
Vereins am 5. Dezember lag ein reichhaltiges
Verhandlungsmaterial vor. Jmker Badusche,
Striegelmühle berichtete über die Betriebs- längere lehrreiche Aussprache schloß. Die
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Unter Verwendung der Sil-ben:
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Bedeutung zu füllen: 1. Sitz des Pap es, 2. Fabrik.
schvrnstsem (Mehrzahl), 3. Stadt im t egierusnggbsezirk
Dusseldorß 4. altpreußische Kabinettsbesprechung 5. musi-
kalische Tentpobezenl)ntmg, 6. Widerspruch, 7. weiblicher
Vorname

« Die beiden start uenrandeten senkrechten Buchstaben-
rechen enthalten Vor- und Summen eines deutschen
Dichters-. «

Auflösungem
Kreuzworträlsetx

Waa gerecht: 1. Geile, 3. Be, 6. Jgel, 9. Erit,
11. Rad-an, 13. Tenne, 15. Ratte, 16. Kean, 17. Sagan.

Senkrecht: 2, Ob, 4. Ei, 5. berat. 7. Ger, 8.
Lider, 10. Kanake, 12. unten, 14. Eta.
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weise im ,,Zwillingsstock«, woran sich eine

 

Fragesob der gegenwärtige Doppelverein in
2 selbständige Vereine aufgespalten werden
soll, wurde eingehend erörtert. Ein Beschluß
darüber wird aber erst im Januar unter
Mitwirkung eines Vertreters der Kreisbauern-
schaft herbeigeführt werden. Ferner sprach
der Vorsitzende, Lehrer a. D. C. Paul, über
die wichtigsten Gartenarbeiten im Dezember,
über Schädlingsbekämpfung und andere
Belange des Gartenbaues. Nach Erledigung
verschiedener geschäftlicher Angelegenheiten
wurde die Sitzung geschlossen.

— Gemeinschaft der Ruhestandsbeamten
und Beamtenhinterbliebenem Die Orts-
gruppe Zobten hielt am 6. Dezember
ihre Monatsversammlung ab. Der Bor-
sitzende tat einen Rückblick auf das
abgelaufene Vereinsjahr, das erfreulicherweise
der Ortsgruppe keinen Verlust durch Todes-
fälle gebracht habe, und es sei zu hoffen, daß
die zahlreichen noch fernstehenden Pensionäre
des hiesigen Bezirks der Gemeinschaft sich
anschließen werden. Hieran erstattete Kamerad
Paul einen Bericht über die von ihm besuchte
Hauptversammlung am 24. v. Mts. zu
Breslau. Der im Anschluß daran vor-
getragene monatliche Schulungsbrief hatte
zum Gegenstand die »Kämpser für das neue
Deutschland«. Weiterhin wurden mehrere
wichtige Beamtenfragen besprochen, u. a. die
neuen Bestimmungen über die Berechnung
der Witwenpensionem über die Ermäßigung
der Bürgersteuer für über 50 Jahre alte
öedürftige Beamte oder deren Hinterbliebene
(Näheres darüber ist beim Vorsitzenden zu
erfahren.) Nach Erledigung verschiedener
geschäftlicher Angelegenheiten und der Fest-
setzung der Versammlungstermine für 1938
wurde die Sitzung geschlossen.

svx

Besser abends - aber aueh morgens

Chl9rodont

— Die für Montag, den 13. Dezember
d. J. angesetzte öffentliche Knndgebung der
DAF. fällt aus technischen Gründen aus.

_. Hchauburg Zobterr
5 »Das Schweigen im Walde«.

Wie Ganghofer das Herz des deutschen Menschen
mit seinen volkstümlichen Büchern zu erobern wußte,
so erobern es auch die Filme, die nach Ganghofer-
Romanen geschaffen wurden. Nach .Schlvß
Hubertus, nach »Klosterjäger« und „Sägen: vom Fall«
schenkt auch dieser neue UfaiFilm, auf einem der
bekanntesten Romane Ganghofers fußend, neues
Erleben, neue Freude und neue Begeisterung.

Das von Liebe und Leidenschaft erfüllte
Schicksal zweier Menschen und die verklärte Land-
schaft von Wald, Wiesen, Bergen und Gletschern
verdichtet sich zu einem Filmerlebnis voller unver-
geßlicher Eindrücke, zu einem Herzensroman aus
der bayerischen Bergwelt. Um es kurz zu sagen,
dieser Film ist ein wundervollen gemütstiefer, dessen
eindrucksvolle Handlung zum Miterleben zwingt und
alles bisher Gezeigte übertrifft.

Unter den Darstellern sind es namentlich ansi
Knoteek und Paul Richter als Lo Petri und ein;
von Ettingen, die das besondere Jnteresse des
Beschauers finden. Hansi Knoteek in bezaubernder
Anmut und in ihrer Schlichtheit rührend und Paul
Richter, dessen Natürlichkeit, Frische und Temperament
Sympathien gewinnen, ergänzen sich in harmonischer
Weise und als ebenbürtige Vertreter populärer
Romanfiguren. A. H. Schlettows biederer Förster
mit dem unwahrscheinlichen Namen Kluibenschädl,
Friedrich Ulmers Verwalter Kersten, Gustl Stark-
Gstettenbaur sixer, treuer Pepi und Hermann
Erhardts Mazegger stehen als weitere wesentliche
Handlungsträger im Vordergrund. Ein Volksbuch
wurde zum Volksfilmt An.

Schnlfnßball.
Am Dienstag trat die Mannschaft von

Gorkau-Qualkau gegen Zobten "(kath.) an.
Jn der ersten Halbzeit war Gorkau leicht
überlegen, aber ein Tor fiel nicht. Jn der
zweiten Halbzeit bedrängten die Zobtener
Stürmer oft das gegnerische Tor, jedoch
ebenfalls ohne Erfolg. Das Spiel endete
nach Verlängerung 1 : 1. Damit steht Gorkau-
Qualkau im Gesamtergebnis mit 5 Punkten
vor Zobten (kath.) mit 4 Punkten.

Reiseerleichterungen
für Mütter mit kleinen Kindern.

Die Rei sbahn wird vom 15. Dezember
ab folgende eiseerleichterungen für Mütter
mit kleinen Kindern versuchsweise einführen:

a) In den Personenzügen, in denen die
Mitnahme von Kinderwagen mit kleinen
Kindern in die Traglastenabteile zugelassen
ist, wird in Zukunft dafür gesorgt werden,
daß für Mütter mit kleinen Kindern in
Kinderwagen ein ,,Nichtraucher«-Traglasten-
abteil zur Verfügung steht. Wo in einem
Zuge nur ein einziges Traglastenabteil vor-
handen ist, wird in diesem Abteil zukünftig

 

 

« das Rauchen entweder überhaupt verboten
oder von der Zustimmung aller Mitreisenden

  

abhängig gemacht. Es darf erwartet werden,
daß in letzterem Falle alle Volksgenofsen in
dem betreffenden Abteil bereitwillig das
Rauchen einstellen, sobald eine Mutter mit
kleinem Kind darum bittet.

b) Bei D- und Eilzügen ist die Mitnahme
von nicht zusammenklappbaren Kinderwagen
in die Abteile oder in die Vorräume und
Gänge aus Gründen der Wagenbauart auch
in Zukunft nicht möglich. Die nicht
zusammenklappbaren Kinderwagen müssen
wie bisher als Gepäck aufgegeben werden.

c) Um aber auch in den D- und Eilzügen
die Bequemlichkeit der mit kleinen Kindern
reisenden Mütter weiter zu steigern, wird
in diesen Zügen von vornherein ein besonderes
Nichtraucherabteil 3. Klasse für Mütter mit
kleinen Kindern freigehalten und durch einen
Aushang als ,,vvrzugsweise für Mütter mit
kleinen Kindern« bestimmt, bezeichnet. Dieses
Abteil muß von anderen Reisenden nötigen-
falls geräumt werden, wenn Mütter mit
kleinen Kindern zusteigen. »

Das Zugbegleitpersonal ist angewiesen,
daß es sich, wie auch bisher, in erster Linie
der mit kleinen Kindern allein reisenden
Frauen annimmt und ihnen beim Ein- und
Aussteigen sowie beim Aufsuchen des für
Mütter mit kleinen Kindern bestimmten
Abteils behilflich ist. Sollte der Andrang
von Müttern mit kleinen Kindern so groß
werden, daß das dafür vorgesehene Abteil
nicht ausreicht, so soll die Unterbringung
der mit kleinen Kindern reisenden Mütter
in anderen Abteilen — notsalls in einer
höheren Wagenklasse — unter allen Umständen
sichergestellt werden. .

Obwohl nach den Bestimmungen der
Eisenbahnverkehrsordnung für kostenlos
beförderte Kinder unter vier Jahren ein
Anspruch auf einen Platz nicht besteht, soll
in Zukunft die Platzzuweisung an Mütter
mit kleinen Kindern nach Möglichkeit so
bemessen werden, daß für die Mütter und
jedes kleine Kind je ein Platz zur Verfügung
steht, damit die Mutter die Möglichkeit hat,
das Kind auf der Sitzbank hinzulegen.

Platzvvrbestellungen für Mütter mit
kleinen Kindern sind möglich, die Platzkarten-
gebühr wird jedoch nur für den Platz der
Mutter, nicht aber für den des Kindes
erhoben.

tiikakvciesvesenanu .
Geschäftliches

(Außer Verantwortung der Schriftleitung).

Der heutigen Auflage d. Bl. liegt ein
Prospekt des Uhren-Fachgeschäftes Georg
Thamm, vaten, bei.

 

Ströbel, 8. Dezember. Am vergangenen
Sonntag nachmittags veranstaltete die hiesige Graue
Schwesternstation in Böer’s Gasthof »Deutsches
Haus« eine Wohltätigkeitsauffiihrung. die sich eines
guten Besuches erfreute und deren Reinertrag für
die Erhaltung des von den Schwestern betreuten
Kindergarteus bestimmt war. Schwester Xaverta,
als Leiterin des Kindergartens, hatte mit ihren
Pflegebefohlenen wieder allerlei niedliche Dar-
bietungen zur Ausführung gebracht. Ein lebendes
Bild mit Schlußgedicht beendete die von reichem
Beifall belohnten szenischen Darbietungen. Pfarrer
Fuhrmann dankte den zahlreichen Besuchern, der
Schwester Xaveria, den Kindern und allen
Beteiligten für die aufgewendeten Mühen.

Striegelmühle,8.«Dezember. Am heuti en
Mittwoch, den 8. d. Mis» vollendet er
Rentner Carl Niering von hier sein 70.
Lebensjahr. Derselbe war lange Jahre beim
Silings(Zobten-)Gebirgsverein als Arbeiter
tätig. Besten Glückwunscht



Zile Dill! Lllliliikcsi Bkkilllli
«Vorbildliches Buchschaffen.« Die

Abteilung für Buchgewerbe und Gebrauchsgrsaphik
an der handwerkerschule SBreslau beteiligte fich an
Dem von der Deutschen Arbeitsfront, Reichsbe-
triebsgemeinschaft Druck, zur Woche des Buches (Bange,
ausgeschriebenen Wettbewerb »Borbildliches
Buchschaffen«. Das Biichlein .,Rübezahl unD Das
handwerk« wurde als eines der besten bezeichnet.
Es erhielt eine Urkunde mit dem Prädikat »Bor-
bildliches Buchschaffen« und einen Preis, der an
die drei hersteller des Buches, die Studiersenden
Müller, Tempir und Kaeftner, verteilt wurde.

Stillst mit) Kreis billllieiillllll
Reichsltiegsonfeifiihrer in Schweidnitz.

Grofzkundaebnng der NSDAP.

Der Reichskriegsopferführer Pa. Oberlind-
ober, M. d. R» SsA-Gruvpenfiihrer, sprichst am
Donnerstag. 9. Dezember, abends 20 Uhr im
Volksgarten in der Grosetundgebung der N-SDAP,
Ortsgruppe Sduveisdn-itz-Ost.

Im vorigen Jahre konnte der Führer der
deutschen Frontsoldaten und der Hinterbliebe-
nen des Krieges, JA-Gruvvenfiishrer Hans Ober-
lindober seinen 40. Geburtstag feiern. 1922
wurde er Mitglied der MS- AP und war von
1923 an als Ortsgkuvpenleiter, Statt-dorten-
fübrer, Stadtrat, Fraktionsvorsitzender und
Reichsrednen seist 1930 als Mitglied des Deutschen
Reichstages für die Bewegung Adolf Hitlers
aktiv tätig. Heu-te ist er, Der als schwer ver-
wundet-er Kompanieführser 1918 aus dem Heere
ausschied, nicht nur der Führer der deutschen
Frontsolsdastein sondern auch der Mittler zwischen
den Frontsoldgten der Welt. Sein Werk, die
»Nationalsozialistsische Krieasospferversorgung«, ist
heute ein machtvollses Instrument der Bewegung

Dieser Mann spricht morgen 20 Uhr im »Volks-
garten“ zum Thema: Spanien—China —- Der
Botschewismus im Angriff.

Tlililillsck VcklkllkbllllflllL
Zwischen Freiburg nnd Standorf, am Frei-

burger Berg, geriet am Dicnstagvoruiittag ein
Lastkraftivagen infolge der Straßenglättc ins

Schleuderu. In diesem Augenblick kam ein
Wüstegiersdorfer Lastkrastwagen aus entgegen-

gesetzter Richtung. Beide Wagen stießen zu-
sammen. Der Führer des Wiistegiersdorfer

Wagens erlitt dabei so schwere Verletzungen. daß

er sofort starb. «

Mllfstllilfllllg im Licllillflillsstllkslcllsckillkk armer.
Liebichau. Fu den Liebichauet und Fürstensteiiier

Forsten hat sich das schon vor dem Kriege aus-«
gesetzte Mufflonivild derart vermehrt, daß man
daran deuten kann, die Tiere einzusaugeu und in
andere Jagdbezirke Deutschlands überzufuhren.
Die ersten Fange erfolgten vor einigen Tagen.
Vier Bsöcke und ein weibliches Tier wurben‘ge:
fangen und nach Priinkenau gebracht, wo sie in
freier Wildbahn ausgesetzt werden. Um Januar
werden die Fange fortgesetzt, bis die benötigten
vierzig bis fünfzig Stück beieiiiander sind, die
bald nach dein Fang mich ihren Bestimmung--
orten im Harz, im Rheiiiland, in Bayern und asi-
derswo verfandt werden.

GütllsMkllllillc für nüniasaelter Pllkzcllllll.
= Königszelt. Nach einer Mitteilung des

Reichskouimissars für die Pariser Welt-
ansstellung hat das Juternationasle Preis-
gericht Der Porzellgnsabrik Königszelt für die von
derselben dort ausgeftellten Gebraiicbssgeschsirre
wegen deren Foruischönheit und geschmactvollen
Dekorationen die Gold-Medaille zuerkannt. Es
ist recht erfreulich, daß ein schlesisches Qualitäts-
produkt eine derart hohe Auszeichnung und
damit Anerkennung erhalten hat.

Lattwaaen in Den Straßengraben gefahren.
rb. Järischau. Gestern abeud gegen 7 Uhr

fuhr ein Laftkraftwageu, der aus Breslau kam
und nach Hirschberg wollte, wahrscheinlich infolge
des durch die Nüsse aufgeweichten Weges in den
Straßengraben. Der schwere-, mit 50»Zentnern
Obst nnd Gemüte beladeue Wagen sturzte um.
Der Fahrer kam zum Glück ohne Verletzungen
Davon. Mit Hilfe einer Dampfwalze konnte der
Wagen wieder flott gemacht werben. Inzwischen
hatten sich auch hilfsbereite Einwohner gesundem
die Deut Fahrer halfen die Ladung wieder auf
den Wagen zu bringen. Dadurch konnte größerer
Schaden uerhiitet werben, bennnin der Nacht ware
zweifellos das Obst nnb Gemiifeerfroreu. ‚Eber
Laftwagen konntedann feine Fahrt nach Hirsch-

berg fortsetzen.

3m Mithiaralien enrunten.
t. Breitenhain. Beim Wäscheschweifen

stürzte am Dienstag vormittag die Frau des
Allersrentners Niesler in den Mühlgraben.
Die starke Strömung riß die Unglückliche sofort
mit sich bis in die Weistrilz. Der Vorfall blieb
vollkommen unbemerkt, sodaß Hilfe nicht geleistet
werden konnte. Erst heimkehrende Schulkinder
entdeckten die Leiche der Frau an einem Gestrüpp
hängend.

 

+ älorianßborf B a u e r n v e r f a m iu -
tun g. Am Montag fand im Gasthaufe sBeinlich
eine Bauernverfauiinliiiig statt, zu welcher dieses-
mal auch Die Bäuertuuen geladen waren. am
Laufe des Abends sprachen Tierzuchtinfpektor .U-r.
Schäfer aus Schiveidnih und Frau Gutsbesitzer
Jerchel aus Seiferdau über Wirtschaftsfragen.
Die Bauern und Bäuerin-ten blieben nach Schluß
des offiziellen Teiles noch lange Zeit in ange-
regter Unterhaltung. bei welcher die Gemütlich-
keit und Kameradfcbast in erhöhtem Maße zum
AUKDLMLI kgyjz beisammen

I Dei Drumherum un titulierten unfair. t
300 Wettkampforte im Gan Schlefien. —- Annell an alle Schaffenden

i

 t

Die Vorarbeiten für Den Berufswettkampf aller
schaffenden Deutschen sind im Gaii Schlesien in vollem

Es wird möglich fein, den Berufswettkanipf
im Gan Schlesien an annähernd 300 Wettkampforten
durchzuführen, wobei die Wettkampforte des Reichs-
nährstandes noch nicht einmal berücksichtigt sind.

In vier Reichsberufswettkämpfen zeigte unsere Ju-
gend ihren Willen zum freiwilligen Leistungswett-
bewerb hieraus entwickelt sich nunmehr der Berufs-
wettkampf aller schaffenden Deutschen. Die
Erwachsenen werden diesem Einsatz nicht nachstehen
wollen So wird es zur Selbstverständlichkeit werden.
gemeinsam mit der deutschen Jugend in den Kampf
um die Leistung zu gehen.

_Der Name sagt schon, daß jeder Deutsche am Be-
rufswettkampf teilnehmen kann. Die Freiwilligkeit der
Teilnahme ist der Ausdruck unserer Zeit. Zehn Lei-
stungsklassen sind vorgesehen. Dabei finden Berück-
sichtigung die Ausbildiingsgrade vom Lehrling bis zum
Meister, wie auch für un- und angelernte Arbeiter
aller Berufe.

Wie sehen nun die Aufgaben aus, Die dem-Teil-
nehnier gestellt werben? Sie gliedern sich in eine
praktische Arbeit, theoretische Arbeit, weltanschauliche
Arbeit und fportliche Leistung Die weiblichen Teil-
nehiner haben außerdem noch ihr Können in der Haus«-
wirtschaft zu „zeigen.

Der sportlicheii Prüfung ist eine Mindestleistung
zugrunde gelegt, die jeder gesunde Mensch erfüllen
konn. Als höchstalter für die Teilnahme am Sport
gelten für Männer das 35. Jahr und für Frauen das
25. Jahr.

Alle Deutschen, gleich welchen Alters, können also
ihre Anmeldung zum Berufswettkanipf abgeben. Die
Werbezeit erstreckt sich bis zum 20 De-
zember 1937. Der Wettkampf selbst findet im
Februar 1938 ftatt. Annieldeformulare sind erhält-lich
bei allen Dienststellen der DAF und bei allen Wett-
kampfleitern im Wettkauipfort. Diese Stellen nehmen  

auch die Anmeldiingeii wieder entgegen. Die Abgabe
der Anineldungen empfiehlt sich betriebs- und forma-
tionsweife. «

Träger des Berufswettkampfes ist die Deutsche Ar-
beitsfront, die später auch die Auszeichnungen unD
Förderung der Sieger in die band nehmen wird.
Selbstverständlich wird die .hitlerfugenb, Die Die Träge-
iiii des Reichsberufswettkauipfes der deutschen Jugend
war und ist, auch weiterhin in den Gang der Maß-
nahmen handelnd eingeschultet fein.

Der Wettkampf des Reichsnährstaiides, wie der
Studenten und der handwerkerwetttampf gelangt
wegen der Uiiterschiedlichkeit in der Aufgabenstellung
innerhalb des Berufskanipfes aller schaffenden Deut-
schen gesondert zur Durchführung

is-

Zum Reichsberufswettkainpf aller schaffenden Deut-
schen hat der Dieichsorganifationsleiter Der NSDAP
und Reichs-letter der Deutsch-en Arbeitsfront, Dr. Robert
Leh, einen Ausruf erlaffen, in Dem er auf das hohe
Staunen unD den unerniiidlichen Fleiß des deutschen
Arbeiters sowie die Leistungssteigerungen auf allen
Lebensgebieten unseres Volkes hinweist. Er betont
dabei, daß —- ini Gegensatz zum antreiberifchen Stachas
now-System in Sowsetrußland —-— in Deutfchlanb Der
sportliche Geist in die Betriebe hineingetragen wurde.
Der Aufruf wendet sich zum Schlusse an alle Meister,
Facharbeiter und Gesellen mit der Forderung, ihren
Willen zu äußern, Die besten Arbeiter der Welt zu fein.

Aus dem gleichen Anlaß wendet sich der Jugend-
fiihrer des Deutschen Reiches Baldur von Schirach mit
einein Appell an die deutsche Jugend und fordert sie
auf, ihren Einsatz zu steigern und im Zeichen des all-
gemeinen Aufbaues ihrem Wollen zur persönlichen
Leistung durch die Teilnahme am Reichsberufswetts
kaiiipf Ausdruck zu geben. Er schließt mit den Worten:
,.Sorgt durch eure Leistungen Dafür, daß auch auf dem
Gebiet der sBerufsarbeit Die Rangordnung der Tüchti-
gen geschaffen wird.«
 

litt lleniuisiimen mit 1mm Mitgliedern u Stil-eilen
Chiana Der Sieger im ersten Leistungsinettbewerb

Die Breslauer libungsfirmen im Rahmen der
deutschen Ubuugswirtschast der DAF versammel-
ten sich am Dienstag im Festsaal der Arbeits-
fchiile der DAF zu einem Appell. Nach Dem
Fahneueinmarfch umriß Gaureserent Rembierz
Sinn und Zweck der illbuugswirtschaft, die ein
Betriebsführer einmal trieffeud als Die Praxis in
ver Theorie bezeichnet habe. Ihr Ziel sei es,
unter Abkehr von allen schulmäßigen Lehr-
betrieben Die kaufmännische Praris möglichst ge-
nau nachzugestalten und die Ausbildung zum
totalen Kaufmann zu erreichen. Bisher seien
bereits sehr gute Erfolge zu verzeichnen gewesen,
die namentlich in den Reichsberusswettkämpfeu
und bei den tianfmaunsgehilfeupriifuugeii in Er-
fcheiiiung traten, aber auch von vielen Betriebs-
fiihrerii aus der praktischen Arbeit heraus be-
stätigt worden feien. Ju Schlefieuspsfeien
100 Ilbungsfirnien aller Wirtschafts-·
zweige mit rund 1000 Mitgliedern
und Mitarbeitern uorhauben. Im
ersten Leistungswettbeinein der Illbuugswirtfchgft
stellte Schlefieii mit sechs -llbuugsfirinen, darunter
dein dritten Reichssieger, die größte Siegerzahl
all-er deutschen (baue und konnte bei der Ge-
fauitivertiing den sünften Platz ein-
nehmen. Mit deiii Dank an Gauobmanii Merk»
die DAF und die Vetriebssführer für die Unter-—
ftützung die sie bisher diesen Lehrwerkftättseu des
kaufmännischen Nachwuchses in Sthlefien gewährt
hätten, verband der Ganrefereut die Bitte, dem  

Werk auch in Zukunft ihre Unterstützung nicht zu
verfageu.

Anschließend nahm Gauobiuaun Merz die
Ehruug der Sieger, fünf Breslauer Firmen und
eine Reichenbacher Firma, vor. Wenn Deutsch-
laiid auch arm an Den Gütern der Welt sei, Io
verfüge es doch über einen Vorteil der ganzen
Welt gegenüber, nämlich über die gute Erbau-
lagen und Die inneren Werte des deutschen Men-
fchen, Die ihn befähigen, auf allen Gebiet-en weit
iiberdiirchfclniittliche Leistungen hervorzubringen.
Die DAF betrachte es als ihre Pflicht, zu ihrem
Teil dazu beizutragen, diese wertvollen Anlagen
des deutschen Menschen shftematisch so zu ents-
ivickelii. daß sie voll zum Einfatz kommen können.
Diesem Ziel diene auch die Einrichtung der
ltbungßwirtfchaft, Die Die jungen Menschen aus-
richten unb fähig machen soll, den großen wirt-
schaftlichen Aufgaben gerecht. szu werden und
darüber hinaus Schritt zu halten mit der poli-
tischen Linie. die der Führer dein deutschen Volk
gegeben hat.

Nach der Aufforderung- in dein neuen
Leistungswettbewerb von Februar bis April
nächsten Jahres die bisherigeStellung Schlesiens
nach Möglichkeit zu verbessern, überreichte er den
Leiteru der Siegerfirnieu die Ehrenurtuudeu,
worauf der Appell mit Dem Gruß an den Führer
und den gemeinsam gefungeuen Nationalliedern

 

-f· Floriansdorf. Hohe-s Alter. Frau
Augufte Kleingeift aus Florigusdorf feierte
am 7. Dezember 1937 bei großer Rüstigkeit ihren
80. Geburtstag. Wir gratulieren!

+ Strehlitz. Am Tag der nationalen
So l i d a r i tät ivurdeii in Strehlitz 25 RM. und
im benachbarten Floriansdorf 24 RM. den
Sainiiilerii gespendet.

+ Strehlitz. VerkehrsuufalL »Am 6.
Dezember 1937, gegen 21.45 Uhr« ging der Post-
agent G» aus Strehlib die Reichsstraße entlang
zum Bahnhos Strehlitz, um dort seine Tochter
abzuholen. Vor dein Grundstück des Bauern Thiel
wurde er plötzlich von einein Radsahrer, welcher
ihm entgegenkam und die falsche Straßeiiseite be-
fuhr, angefahren. Der Radfahrer hatte fein
Fahrrad nicht beleuchtet. G. wurde durch dass
sJlnfahren umgerifseii und zog sich größere Ver-
letzungen am Kopfe zu, fo daß er sich in ärztliche
Behandlung begeben mußte. Der Radfahrser, der
ans Stephanshaiu stammt und dessen Persona-
lien feststehen, wird hoffentlich der gerechten
Strafe zugeführt werden. . .
« + Strehlitz. Straßenglätte. Durch den
in den slibenbftnuben des ti. Dezember ‚1037 ein-
fetzsendeu Schneefall und damit verbundenen Frost
ist die Reichsstraße von Breslau nach Schweidnitz
sehr bereist nnd glatt. Am 7. Dezember mußten
mehrere Kraftwagen diese Feststellung machen,
Denn sie kamen infolge der großen Glättsc arg ins
Schleuderu. Auf Anordnung der hiesigen Ge-
nieiudebchörde iviirden die gefährlichen Stellen
mit Sand bestreut. Also Kraftfahrer, vorsichtig
fahren! -
_):( tiratzkaa Ergebnis am Tage der na-

tionalen Solidarität Jn der Ortsgruppe
Kratzkau iviirdeii insgesamt 48,79 RM. gesammelt, davon
entfielen auf Schmellwitz 15,60 RM., auf Guhlau 14,25
zum, auf Pentendorf 9,15 um, auf Gohlitsch 4,45 RM.,
auf Klettendors 3,56 RM und auf Kratzkau 1,78 RM.

- GroßiMohnaiu Frohes Fest nach schwe-
rer Arbeit. Nachdem auch das letzte Fuder Rüben
vom Acker gerollt, fanden sich Betriebsführer unb Ge-
folgschaft des Dominiums am Sonnabend zum frohen
Erntefest zusammen. Vetriebsführer Direktor Walter
begrüßte vor allem den Ortsbauernführer und den
Bürgermeister, dankte allen für die fleißige hilfe wäh-
rend der Erntezeit und schloß mit einem Treuegelöbs
uis des Landvolkes an den Führer Gute Bewirtung
und flotter Tanz sorgten dafür, daß erst in den Mor-
genfiiinden das Fest zu Ende ging

t. Pfaffendors. Den 65. Geburtstag beging
am Dienstag Der Bauer Adolf Kruntsch. Wir gro-
inneren.

f 

g e st o ß e n. Am Montagmorgen fuhr beim Stra-
ßengasthaus Jungwitz auf der Reichsstraße Ohlau
—Breslau ein Fernlastzug aus hannover einem

Den, daß die Zugmaschinen nicht ‘mehr verwen-

erlitt sehr schwere Verletzungen; auch fein Beifah-

den erheblich verletzt. Man nimmt an, daß der

u nfall. Auf der Schnellbrücke in Sackisch stie-
ßen der Motorradfahrer Zementfabrikant Geis-
ler aus Schnellaucunb Der Radfahrer Maschinist
hillmann aus Sackisch zusammen.
Schädelsbrüchen und Gesichtsverletzuegen wurden
beide nach dem Reinerzer Krankenhaus gebracht.

b e t r o f f e n.
falsfchliige wurbe Die im nahen Reußeiidors woh-
nende Familie des Jnvaliden Löffler betroffen.
Vor einiger Zeit zog sich der jüngste Sohn auf
feiner Arbeitsstelle in einer Fleischerei so schwere
Verletzungen zu, daß ihm ein Bein abgenommen
werden mußte; noch heute schwebt er in Lebens-
gefahr. Dann verunglückte der älteste Sohn auf
der Grube schwer, und nun traf in diesen Tagen
einen weiteren Sohn im Bergwerk das gleiche
Geschick; er mußte mit schweren Verletzungen ins
Krankenhaus gebracht werden.

aiisklaug.

Aas Darlehen.
Bricg. Uiisall mit tödlicheiu Aus-

gang. Der 33 Jahre alte Arbeiter Gerhard
Paiung aus SBiafteuthal. Ortsteil Luisenfeld, war
in der hiesigen Zuckerfabrik beim Verladen von
Schnitzeln in einen Eisenbahnwagen an Der
Schnitzelrutsihe beschäftigt Nachdem der Wagen
gestillt war. ist Pasung verbotswidrig nach der
falschen Seite aus dem Wagen gestiegen. Er
geriet zwischen Rutsche und Wagen unD erlitt
einen Beckenbrurh sowie andere Verletzungen
denen er kurz nach der Einlieferung ins Kranken-
hsaiis erlag.

Ohlau. Zwei Lastzüge zusammen-

entgegenkomnienden Ohlauer Lastzug in die
Flanke, wobei die Lastzüge derart beschädigt wur-

dungsfähig sind. Der Fahrer des Fernlastzuges

rer und der Fahrer des Ohlauer Lastzuges wur-

Fahrer des Fernlastzuges plötzlich eingeschlafen
war.

Bad äubowa. Schwerer Verkehrs-

Mit schweren

Waldenbiirg Von schwerem Schicksal
Von einer Reihe schwerer Schick- 

Waldenburg. Winterspot t. Ein des
sonders ergiebig-er Schneefall hat in Der Nacht
zum Dienstag das ganze Waldenburger Berg-
lsand mit einer Dichten. bis zu 20 Zentimeter
hohen Schneedsecke bedeckt, io daß im Laufe des
Dienstag iiberall. auf Den Hänge-i im Weichbild
der Stadt und draußen im Bergland, der Winter-
sport eingesetzt hat.

Waldcnbnrg. In der Badewan ne ge-
storben. In einer Badezelle des ‚warben:
barg-er Oallenichwiiumbades wurde ein etwa
70sähriger Mann in der Badewauue sitzend tot
aufgefunden. Ein Arzt stellte fest, daß er einem
Herzschlag erlegen ist. Die Persönlichkeit des
Toten konnte noch nicht fest-gestellt werden.

Den Graun Dur fiir einen stillestehen Erfinder
Liegiiih. Dem Inhaber der hiesigenPiauos

fabrik mehr. Franz Liebr. nt vom Reichskoms
niissar sur die Jsiternatiouale Ausftellung in
Paris die Mitteilung angegangen. daß das Inter-
nationale Preisgsericht ihm in der Klasse Musik-
inftrumente. Optik um). einen Gran-d Prir als
Auszeichnung anerkannt hat. —- Ausf Veranlassung
der Reichsregieruug losursde eine von Franz Liehr
gemachte Erfindung im Juteruationalen Pa-
villon ausgestellt. Es handelt sich um einen
Apparat, der, an einen Flügel oder Klavier au-
geschlossen, auf optischem Wege jeden gespielteu
Ton auf einem fich gleichmäßig fortbewegendeu
lichtempfindlichen Papierstreisen mit Noten-
linien auszeichnet Je nach Anschlagdaiier er-
scheinen die Noten als kurze oder längere Striche,
dennoch aber so klar und übersichtlich. daß die
Notenscbrift nach dem Entwickeln des Papier-
streisens ohne Ubersetzung in Die üblich-e Noten-
schritt vom Blatt gespielt wer-den kann.

Landeshui. Betrüger festgenommen
Festgenommen und in das Gerichtsgefängiiis ein-
geliefert wurde auf Grund eines haftbesehls der
52 Jahre alte Karl holländer aus Landeshui
wegen fortgesetzter Betrügereien in Ausbeutiuig
der Notlage von Volksgenossen, die als Jnvaliden
eine Erhöhung ihrer Rentenanspriiche erstrebten.
Unter der Vorspiegelung, daß er als »Recht«-bei-
stand« über gute Verbindungen mit den maß-
gebenden Stellen verfüge, hatte er feine Opfer
vertrauensselig gemacht. So hat F). u. a. von
einem Jnvaliden Beträge von 20 bis 300 RM. er-
halten. Der Geschädigte hat 3'). feine gesamten
Spargroschen ausgeliefert. Die so ergaunerten
über 1300 RM. hat der Betrüger für sich ver-
braucht.

Lörvenberg Gauleiter-Stellvertre·-
te r B racht fp ra ch. Montag-abend sprach der
Gauleiter-Stellvertreter Pg. Bracht auf einer
öffentlichen Kundgebiuig der NSDAP über die
Geschehnisse unserer Tage und setzte sich mit den
uberstaatlichen Mächten und Kräften auseinander,
die Deutschland in das bolschewiftifche Chaos trei-
ben wollten. Auf außenpolitische Fragen aus-
gehend, stellte Pg. Bracht vor allem Deutschlands
Recht auf kolonialeii Lebensraum heraus. Jm
Schlußteil seiner Ansprache ging der Gauleiter-
Stellvertreter auf die Auseinandersetzungen aus
weltanschsaulich-religiösem Gebiet ein, um nach=
Drucl‘lich zu betonen, daß in der Bewegung Adolf
hitlers konfessionelle und sonstige Gegensätze kei-
nen Platz haben.
‚Oppeln. Als Regierungsvizeprä-
sidentnachOppeln berufen. Der Reichs-
minister des Jnnern Dr. Frick hat den Regie-
rungsvizepräsidenten Wehrmeifter in Marien-
werder in gleicher Amtseigenschiaft an die Regie-
rung»in Oppeln berufen.

. Hindenburg E cht iü d i s eh! Mit dem Be-
ginn der Winterszeit richten die Polizeibehörden
ihr Augenmerk wieder - besonders auf die Tier-
halter, denen das Gesetz und die Menschlichkeit zur
Psicht macht» ihre Tiere, vor allem aber die
Pferde»vor Kälte zu schützen. Der erste Fall von
Tierquälerei, der in seiner Brutalität unüberbiet-
bar erscheint, ivurde ietzt zur Anzeige gebracht.
Er betrifft, wie nicht anders zu erwarten war.
emen hiesigen Juden. Dieser Angehörige des
,,auserwahlten Volkes« hatte seine Pferde in einer
Bretterbude untergebracht, wo sie den Witte-
rungseinflüssen schutzlos ausgesetzt waren. Man
fand die bedauernswerten Geschöpfe mit Rauh-
reif bedeckt unb vom Regen völlig durchnäßt vor.

 

Modena-seiten
Kattodwitn Drei Personen nieder-

geichoisen Im Stadttoil Zalenze drangen
in Der Nacht zum Montag gegen 1 Uhr zwei
slfi-anbiten in Die noch offene Gastwirtschaft Ga-
luuht‘a ein und forderten von demkWirt mit bor-
aehalteueni Revoloer die"!T-ageskasse. Als sich der
Wirt und ein noch anwesend-er Gast zur Wehr
lebten. feuerten Die Räuber mehrere Schüsse abi
Galuschka, seine Frau unD Der Gast wurden schwer
verletzt. Die Banditen raubten 60 Blatt) aus der
Kasse, nahmen dem srlnververletzten Gast weitere
00 Blatt) und· eine goldene Uhr ab und suchten
danndas Weite. Die drei Berletzten mußten in
das Krankenhaus gebracht werden.
.Kattotvib. Beim Abspringen töd-

lich ve r u n a l ü ckt. Duirh eigenes Verschulden
kam« der 54iährige Hüttenineister Theodor Ko-
warnen ums Leben. Kowanietz sprang aus einem
tahreiiden Zuge der Schmalsburbahn wobei er
zu Fall kam und unter die Räder geriet. Die
schweren Verletzungen führten bald den Tod des
Mannes herbei.

Schvppiiiiti. Im Streit zum Mörder
geworben. Der 72fährige Jiwalide Ludwig
Heese war mit dem 41sähriaen Hugo Orzegoivski
in. Streit geraten. Es kam schließlich zu Tätlichs
fetten. in deren Verlauf Orzeaowski den alten
Mann mit den Fäusten zu Boden schlug und den
am Boden Liegenden mit Fußtritten bearbeitete.
Heeie wurde ins Krankenhaus geschafft, wo et
wenige Stunden darauf starb.



Das Iamilienbuih der Standesiimter.
Suchen nach Abstamniuugsiirkuude entfällt.

Bei der Elköffuullg der Berivaltuiigsivissen-
schaftlichen Woche für Standesbeamte sprach in
Berlin Stoatssekretär Pfuudtner über die
Beurkunduug des Personenstandes im national-
sozialiftifcheii Dietel). «

Das Faiuilienbiich, das in Zukuiist»geslil)ri
wird. enthält für jede Familie ein besonderes

Blatt, aus dem alle genealogischen, aber auch an-

dere wichtige Eiiitragungeuülier samtliche Fa-
inilieiiaiigehörigen zu ersehen sind. Berweisnngen
ermöglichen darüber hinaus in tiirzeiter Zeit eine

Zusammenftelliiiig aller Eintragungen, die»nch
aus eine Sivpe beziehen. Spas zsainilienbnch stellt

also nicht nur eine Ausgestaltung des bisherigen

Heiratsregifters dar, die Eintragungen werden
es vielmehr in Zukunft ermöglichen, die tiette«der

Geschlechter durch alle Zeiten zu verfolgen. Das

Stichen nach Abstaiiiiiiungsurtuiidem das heute
häufig so viele Schwierigkeiten be«reitet,»eutiallt.

Aus den Eintragungen laßt sich die rassische Ali-

staiiiiuuiig jedes einzelnen Bolkssgenosfen nn-

schwer ablesen. Die Gesiindheitsamter erlangen

daraus die notwendige stenntnis _Der Berwandten
jedes Boltsgenosfen, mit dem sie sich aus bie-

völkeriiiigspolitifchen Gründen zu befassenohabein

Für die wichtigsten Forschungen aus dein Gebiete

der Erblehre liefern die Eintragungen» in Zir-

tauft zuverlässige-s Material. Angaben 1111er das

religiöse Bekenntnis ivie Staatsangehorigkeii

sowie das diieichsbürgerrecht der einzelnen Fa-

milienaiigehörigen erinoglnhen auch iinxoweit alle

jeweils erforderlichen Feststellungen» Las-ganze

«iersonenstandsrecht wird in Zukunft einheitlich

durch :)ieich-srecht geregelt»

Ju Zukunft sind sämtliche

nieiiidebeamte.

Eine unerhörte Grenzverlehung.
Spanische sBolirheutifteu erfchoffcn Franzosen.

Ein blutiger Grenzzwischen-fall, verbunden

mit einer unerhörten Grenzverlehung »durch rot-
nch, dein

Standesbeamte Ge-

 

spanische Boslfcheivistsen, ereignete .

»Paris Soir« zufolge, am Sonntag-abend in
unmittelbarer iähe des tranzoniclien Grenz-

orstes Eoiistoiiiies. Ein in Frankreich lebender

fvanifcher Flüchtling- der sich niit seinem 1611111.=

rigen Befier und dessen Schwester-zu einein Feit
begeben wollte, iourde 11011 drei Ooivietspanieriv

die die Grenze überschritten hatten, angehalten.

Sie forderten ihn auf, ihnen nach Rotwanien zu

folgen. Während »der Flüchtling in einem un-

bemerkten Augenblick entkommen tonnte, tatu es

zwischen sein-ein französischen Vetter hin-d den

drei Sowfetsvaniern zu einer Aiiseinandew

setzung. Plötzlich brachte einer der Bolscliewisten

fein Gewehr in Anschlag 1111D erschon deii»1ungen

Franzos-ein Nach der Tat fluchteten die drei
bolschewsistischen Berbrecher auf fvaiirsches Gebiet.

Die ersten Untersuch-ringen der Behörden halben

einivandfrei ergehen, dtnsrdas Vlernrechsen auf

« 1' em Boden sta aeiunien 1a. «
frmJJiLielUs-ck1aiizösis"chieii Gerichtsbehörden haben sich

am Dienstagnachmittag nach Cosustroiiges in der

Nähe von Perpignan an den Tatort des »Über-.

falles von bolschiewistischen »Grenzmilizen auf

fraiizösische Spaziergänger begehen. . hier war,

wie berichtet wurde, ain Sonntag ein »Franzose

von Rotfpaniern erschossen worden. Die Unter-

suchungen des Staatsanwaltes haben ergeben,

daß der Überfall aus franzosischem Boden in 28

Metern Entfernung von der Grenze stattgefunden

at.
b An Bord des im Marseiller haan liegenden

hafentutters »General Ehanzn« hat sich ein Mord

ereignet. Am Dienstag erschien auf Dem Schiffe

ein Mann, der den Maschinenmeister zu sprechen

verlangte. Nach einem heftigen Wortwechsel zog

er einen Revolver und streckte den Maschinen-

meister mit fünf Schüssen nieder, so daß dieser auf

Dem Wege ins Krankenhaus starb. Die Polizei

nahm den Mörder fest, der die Tat aus Rache

begangen hat. Er war ifi diesem Sommer in die

Mannschast des Schiffes aufgenommen worden,

mußte jedoch bald darauf vom Maschinenmeister

wegen Unzuverliisfigkeit entlassen werden. Hi

dem Verbrecher handelt es sich um einen· -

archisten, der schon zweimal wegen ahnlicher

Mordanschläge verurteilt worden war. Bezeich-

nend ist, daß dieser Untermensch auf sowfetspaniz

scher« Seite das Amt eines »Kriegskonimissars

bekleidete.

Ueberschweinmiingen in Mazedonien."

Aus Südbnlgarien und Masse-
d o n i s ch - B u la a r ie n werden vrtaiiartige

Stürme und schwere l·.«lberscliwemmiingen gemel-

det. die iiberall groß-e Schäden angerichtet haben.

Der Fluß Maritza ist an mehreren Stellen nber

die Ufer getreten und hat Hunderte von Hirn-fern

unter Wasser gesetzt. In der Gegend von Simon-

Wratsch hat die Strunia die Eisenbahnstrecke nnid

die einzige Verbindungsstrafie nach Sofia Kilo-
meter lang zerstört, so daß die Uberfichrung der

gestern endlich geborgeiieii fechs Todesovfer des

polnifchen Flugzengunglücks im Pirin-Geibirge

bisher nicht erfolgen konnte. Sänitlirhe Tele-

phonverbinidunaen und jeglicher Verkehr mit

BulaarifchsMazedonien find unterbrochen.

Heliumgas siir die hervelinreederei.
USA-Munitionskontrollbehörde erteilt

Genehmigung.

In der Liste der Ausfiihrlizenzen, die vom

aordainerikanischen Außenamt monatlich ver-

öffentlicht werden, wird mitgeteilt, daß ausgruiid
einer einstimmigen Empfehlung aller Mitglieder
der min11itioustontrollbehörDe 17,9 Millionen

Kubikfuß heliumgas der Deutschen Zeppelin-
reederei zur Verfügung gestellt werben. Diese
Menge kann bis 1. Novembe 1938 nach Deutsch-
land ausgeführt werden, sobald noch die übliche
Aiisfiihrerlaubnis nach Maßgabe der Vorschriften
für die heliumausfuhr erteilt worden ist.

  

Im Berliner Sportpalast fand am Montag-
abend eine vom Reichskolonialbung veranstaltete
niachtvolle Großkuiidgebung statt, in deren Mittel-
punkt grundlegende Ausführungen des Leiters des
Kolonialpolitischen Amtes der NSDAP, Reichs-
leiter General Ritter von Epp, standen.

Das deutsche Volk, so erklärte er, erhebt ein-
mütig Anspruch auf Rückerstattung seines ihm
durch den Versailler Vertrag und die damit ver-
knüpften Satzungen des Völkerbundes vorenhal-
tcnen kolonialen Eigentums-. Zu verschiedenen
Malen hat der Führer den möchten dies eindeutig
zur Kenntnis gebracht. Deutschlands Forderung
ist nicht aus Der Luft gegriffen und nicht phanta-
stisch. Das deutsche Volk will keinem anderen von
feinem Eigentum etwas wegnehmen. Es verlangt
nur den ihm gehörenden Teil überseeischen Rau-
mes zurück, den es einstmals auf rechtmäßigem
und friedlichem Wege erworben hat und den es
setzt zum Leben notwendig braucht. Deutschland
hat keinerlei Absichten auf das koloniate Eigentum
anderer Staaten.

Die Welt und an ihrer Spitze die öffentliche
Meinung derjenigen Staaten, die Deutschlands
koloniales Eigentum als Mandat besitzen, haben
Die gerechte Forderung zum Gegenstand einer leb-
haften Diskussion gemacht. Je mehr sich dabei die
Stimme der Vernunft durchsetzt, desto bedauer-
licher ist es, wenn eine gewisse aiislänsdische Presse
jetzt wieder Meldungen über deutsche Absichten
auf den Belgischen Kongo, auf Portugiesisch-
Angola erfindet.

Der Zweck solcher Erfindungen ist zu deutlich
sichtbar: Sie sollen lediglich dazu Dienen, Die At-
mosphäre zu vergiften. Das ist umso weniger ver-
ständlich. als man in den letzten Wochen den Ein-
druck gewonnen hat, daß die Mandatare anfangen
zu begreifen. daß die Koloniatfrage Deutschlands
ein akutes und zu lösendes Problem ist.

Wir sind der Überzeugung, daß solche Zweck-
nieldungen ausländischer Nachrichtenstellen gegen
Deutschland weder hüben noch drüben ernst ge-
nommen werden. Es ist schade, um die Zeit, die
mit solchen Quertreibereien vertan uan einer ern-

sten Behandlung der Dinge entzogen mit-D. Unsere
Forderun ist nach der geschichtlichen Entwicklung
und nach get rechtlichen Seite logisch und geschlos-
sen. Man kann in ihren Aufbau nicht willkürlich
andere Gedankengäiige einschieben oder einen an-
deren Schlußsteiii einsetzen.

 

Dintlililiiii 1111111111111 its 111111 111111111111.
Eine Großtundgetiung des Reichstolonialbnndes im Berliner Sporttialast.

Im weiteren Verlauf seiner Rede, die wieder-
holt stürmische Beifallskundgebungen auslöste,» be-
gründete General von Epp völkerreschtlich und ge-
fchichtlich den deutschen Standpunkt, indem er die
Koloiiialgefchichte aufzeichnete, den Raub der Ko-
lonien durch das Versailler Diktat charakterisierte
und die Bemühungen schilderte, die das national-
sozialistische Deutschland zur Wiedererlangung
feiner Kolonien in die Wege geleitet hat. Beson-
Deren Nachdruck legte er auf Die Verdienste, die sich
Deutschland um die Koloiiien nicht zuletzt durch
die Bekämpfung der tropischen Krankheiten er-
worben hat, die es den anderen Nationen über-
haupt erst ermöglichte, ihrerseits mit Erfolg in Den
Kolonien zu arbeiten. Deutschland wolle seiner
Kultur tin-d feiner Industrie, seinen Verkehrs-
mitteln unD feinem handel ein e i g e n e s B e -
tätig un g sfe 1 D schaffen und teilhaben an Der
Entwicklung, dem Ausbau und am Ertrag der
Europas Raiimkräfte ergänzenden Kontinente.
allem voran in dem vor Europas Toren liegenden
A f r i k a.

Wenn auch nicht völlig bewußt, so haben doch
mit einer gewissen weitschauenden Großzügigkeit
die Politiker am Ende des vorigen Jahrhunderts
durch den Abschluß der K o n g o - A k t e Den Be-
weis erbracht, daß die Lösung einer einmal drin-
gend werdenden europäischen Frage, bei gutem
Willen gesunden werden könne. In diesem Sinne
sind Die Kongo-Akte das Beispiel einer voraus-
blickenden »Flurbereinigung« innerhalb einer der
natürlichen Raumreserven (Europas.

Soll daher das Raum. und Rohstoff-
p r o b l e m —- das ist die deutsche fioloniatforde-
rung — einer bleibenden und gerechten Lösung
zugeführt werden, so ist es Voraussetzung, da
zunächst einmal die Ergebnisse des Geistes von
Versailles resttos verschwinden. Eine Vereinigung
des Kolonialproblems kann nur in paritätischem
Geiste stattfinden. Dabei muß es grundlegende
Voraussetzung fein, daß man das friedlict
und rechtmäßig erworbene Eigen-
tum wiederzum Vesitzseines Erwer-
bers macht. Solange nicht diese Voraussetzung
sichergestellt ist. wird es keine fruchtbringende
Aussprache über Die Lösung der deutschen Loto-
nialfrage geben. Alle anderen Beiträge zu diesem
Thema werden immer nutzlos fein, weil sie nicht
von dieser natürlichen und wesentlichen Voraus-
setzung ausgehen. _

Die Worte des Reichsleiters wurden mit begei-
stertem Beifall aufgenommen.

 

Am Dienstagmittag verließ der französische
Außenminister Delbos firatau, um nach Vukarest
weiterzureifen. Jn den Vormittagsftunden hatte
Außenminister Delbos die Sehenswürdigkeiten der
alten polnischen Königsstadt besichtigt und einen
Kraus an Der Grabstätte Pilsudskis im Wawel
niedergelegt. Entgegen verschiedenen Pressemel-
dungen wird hier betont, daß ein Besuch des
französischen Außenministers auf der Rückreife
von Belgrad nach Prag in Budapest nicht vorge-
sehen ist.

Über den Warschauer Besuch des französischen
Außenministers wurde ein amtliches Eommuni-
que veröffentlicht, nach dem ,,im Geiste loyaler
Zusammenarbeit« alle Probleme durchgesprochen
werden, die die polnisch-französischen Beziehungen
und die Aufrechterhaltung des Friedens in Euro-
pa berühren.

Die nolnische Kolonialforderung.
Jn einer Vesprechung mit den französischen Presse-

vertretern in Krakau äußerte sich Minister Delbos über
verschiedene Einzelfragen, die er mit Oberst Bert be-
sprochen habe. vtfiurier Warszaivski« weiß hierzu zu
melden. daß der französische Außenininister bei dieser
Gelegenheit zum ersten Male näher auf das polnische
Kolonialprogramni eingegangen fei. Polen stelle keine
Forderungen auf Zuerkennung von fiolonien, iveil es
auch früher keine besessen habe. Falls aber eine inter-
natioiiale Kolouialtonserenz einberufen werden sollte,

Fiiiliiim 11111 131111111 Kiliniilsliiiicinn «
Delbos von Kratau nach Butarest weitergereist.

wünsche Polen an ihr teilzunehmen. Sollte eine inter-
nationale körperschaft entflehen, Die sich mit der Ver-
teilung der kolonlalen Rohstoffe befaffe, Dann miinfche
Polen in ihr vertreten zu sein. Weiter habe Polen
größtes Interesse an Der Auswanderungsfrage gezeigt.
Die mit der französischen Regierung geführten Be-
sprechungen über Niederlassung polnischer Juden auf
Madagastar sollen nach der Darstellung des franzö-
sischen Außenministers einen günstigen Verlauf nehmen.
Was das allgemeine Sicherheitsproblein anbetrisft, so
gebe es zwischen der französischen und der polnischen
Auffassung gewisse Unterschiede

Der Soiiderberichterstatter der französischen Nach-
richtenagentur ßaoas, Der Den Außenmiiiister auf sei-
iier Rundreise begleitet, bestätigt am Dienstag, daß
im Laufe der Besprechungen zwischen Delbos und Beck
auch die polnische Koloiiialfrage angeschnitten worden
sei. Die polnischen Forderungen stützten sich auf zwei
Punkte: 1 Polen, das sich in voller Arbeit und natio-
naler Aiifriistung befinde, brauche Rohstoffe; 2. ein
Abflußtonal für die immer zunehmende Bevölkerung
sei notwendig.

Die Londoner ,,Evening News« weist in einer Pa-
riser Meldung daran hin, daß Frankreich durch
die polnische Forderung nach Koloiiien stark be-
u n ru h i gt sei. Das Blatt zitiert eingehend die aus-
führliche havasineldung über den polnischen Stand-
punkt in dieser Frage und berichtet dann weiter, daß
Delbos möglicherweise feinen Besuch in Jugoslawien
unterlalsen werde, weil die Reise des sugoslawischen
Premierininisters Stosadinowitsch nach Rom beträcht-
liche Verärgeruug bei der französischen Linken hervor- gerufen habe.
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Alleilei 11111 11111 Welt
Der Raum-Tonfilni ist da.

Erste öffentliche Vorführung.

Nach jahrelangen Experinieiiten im Labora-
torium, einer Reihe von Borsühruugeu in lFach-
iiiid Unteressentenkreisen nnd der ersten prak-
tisiheu Anwendung in Der Zielfotograiie bei den
Olvuipischen Spielen zu Berlin hat der Raum-
silm seht zum ersten Malden Schritt in diebrrige
Osfentlichteit gewagt. Ahulith wie bei feinem
Bruder, dem Farveiifilm, hat sich zunächst di
Werbung seiner neuartigen Wirkungen bedien-s
Aber es ist nicht zu verteiinen, daß der plastifch
Bildstreifeii mindestens auf dein Gebiete De
Lehr- iiud Knlturnluiss bei weiterer Vervolkä
koininnnng große Bedeutung erlangen kann. Die
erste Vorführung eines solchen Raiiinsilmes, die
am Sonntag im Ufa-Palast am Zoo stattfand.
ivar als technisches Groß-Experiment gedacht, das
als gegliictt bezeichnet werden inuß. Natürlich
steh-en in dem Werbefilm »Zum Greifen nahe".
Die spielerischeii Effekte im Vordergrund, die
eben nur durch den plastischeu Film erreicht wer-
den fD'unen. Auch bei der Farbsotografie hat
man ja zunächst in möglichst bunten Bildern ge-
fchivelgt, ehe man sich alluiählich zu einer bewuß-
ten Farbregie eutschloß. So wird denn auch iki
diesem ersten t)iaiiiii-Ton-Werbesilm im Trubet
eines Jahrmarkt-Z fleißig mit Bällen oder Stei-
neu, mit Papierschlangen und Konfetti in Rich-
tung auf die Ausnahmetamera geworfen, fo daß
bei dem armen Zuschauer, der die Betrachten-
Brille trägt, Der unheimliche Eindruck entstehe,
als flögeii all diese Dinge schnurstracks auf sein
armes Haupt an.

—- Deutfcher Dampfer an der vorderasiatifchen
Ksüste gestrandet. Der Dampfer »Manisa« der
Deutschen Levante-Linie ist infolge starken Stur-
mes bei Antalha gestrandet. Einzelheiten fehlen
noch. «

—- Der Bäreuivirt von Jnusbrnck gestorben.
Am Sonntggabend starb in Jnnsbrnik der älteste
Einwohner der Stadt, der ehemalige »Bärenivirt«
Hans Jnnerhoser der ältere, Der noch im Sep-
tember d. J. seinen 101. Geburtstag unter all-
gemeiner Anteilnahme feiern konnte. Jiinerhofer
war in Schenna in Siidtirol geboren nnd viele
Jahre Besitzer des Schlosses Gojen bei Mermi. Jn
Jiinsrbruck erwarb er den Gasthof «Grauer Bär«.

 

5915M! ‚in M 91061141401“.
Brei-lauer GetreidesGroßmartl.

Die Versorguiiasmöglichkeiten des Mühlen mit Mahl-
gut gestalten sich weiter befriedigend, wenn auch Die An-
Lieferungen von Weizen mit denen von Rvggeu nicht
Schritt halten können. Roageu wird verstärkt angeboten,
Die Nachfrage in; Futtergerfte nnd Fiilierbafer kann
nur vereinzelt befriedigt werden. An den Brei-lauer
Ziklati kommt nur selten Material. Die Mehlversorgnug
111 als ausgeglichen «anzufvrechen. Futtcrmittel werden
im ·d)ia»hi·i«ieii der Moglislikeiteu jede-seit aufgenommen.
ivnlsenfrnchte haben ruhiges Bedarfsgeschäft.

Neuerungen des auiilirlkniGrofzinarkies für Ge«reide
und Futterinittel zu Breslau vom 7..««-ezembeis Illzikissiür
volle Wageuladuugeii in .:it:ift. bei sofortige-r Bezahlung

Tendenz: fest,
Getretde je 1000 kg: Erste Zahl Erzeugerietvreis aus-

schließlich Sack ,ab Verladestation zwate 5,11111 gef. 19111113
leneinxaufsprets pom Handel frei Mühleuftation. dritte
311111 Handelt-preis frei Breelain

*5 Weizen lichten Durchschnittsaualität h1 75'77 1111:
gesund und trocken, W II 194, 198, -—; W [V 196, 200. —-:
W V 98. 202,. —-: W VII 199. 203. --.

« Rennen lichtem Durchschnitlsaualität h1 69/71 ke-
aesnnd und trocken RJ 178, 182, -—: R III 180, 184, :
R V 182 r VIII 186, 189 .

DurcllfchmttdguaL til 411/49 kp; e fund
no, —, —: I1 151. —, « ;

 

II· Hafer tschi-eh
und rucken, H I
H I 1 ‘‚ -. —-; H V11 157, -—‚ ——‚

« Futtergerste (fcliles.i r.1“.urdechnittäanat. 111 59:60 Im
gesund und trocken, G I 102, —. —' G III 164, -
G V 116, , ; ‘ VII 169, --, —.

»f- Brau erste Erzeugerhöchstprets Preisaebiet lV 215,
sinnt-W ab Frzciigerstattoir Ab Hof 2 RM.-vro Tonne

ger.
Für feine unD künstlich-Bronne- ie Aufschläge nach t-«

Richtliuieu der HB » «
* Zu- und Abnhlage ftir Mehr- oder Mtiidergewicht

haben nach der Anordnung der Hauvtvereiiiigung tei-
Oeiitichen Getreide- und fruttermitteltmrtfchaf1 1111--
1. « uli 1937 Geltung.

s»scizcnniehl tBasistnve 812s»: Preisgebtet II 27,20,
Preisgebiet 1V „27,45, Preisgebiet VI 27,75. Preisgebiet
VII 27,75. 6113111111111 50 Pfg. Frachlausnleich brutto f.r
netto einschl. Sag frei Eiuviaugsnasion bei Abiiahuie von
mindestens 10 To. tur Die Basistvven

Weizenuiehl unt einer Betmischung von 10proz. klebe.
reichem Auslande-wetzen um 1,50 2112111. ie 100 311111., 20:
nroa. kleberrelchein Auslandsweizeu um 3,00 912111. ie 1'
ttl r.. 20oroz. deutfcheuranerkanuz Kleberweizen uin 1,Lj
tits t. se 100 Klar, Weizeiimehl 211101 502 Aufschlag 3,11‘
1112111. auf Die Basisva Weisenmehl tWetiendnnsi Time
450, Aufschlag 4.40 RM. am die »«-’.an"stvve; Weizenuiehl
lWelchiveizenarteszl “Inne 450 lelufnhiagL 6,20 211111. auf Die
Basisthve: Weizenmehl Time 1050 lbsclilag 4,10 1115111.
von der Balistnpei Weizeumehl iWei eubactsrhrotf Tus.
1700, Abschlag 4,10 RM von der V ssstuve 1e 100 Irr-W

Roaaeuinehl iBaststuve 1150): Preisaeviet I 21 tu
Preisgebiet lll 21,30 Preisgebtcs V 21.55, Preisge iel
V111 21,1111 211111. hast-glich 50 Pfg. Fracotausgieikrz
brutto fur nettortnschl Sack frei Enivfan sftatlon bei
Abiiahuie von mindestens 10 To. fur die « asistuve se
100 Kilograuiur

Tendenz: stetig. «

« Fitticruitttel. einschl. Monouolabgabe ver 100 111101111.
Bei Abgabe des Berteiluugsliandels erfolgen Zuschläge
für Verteilung Unkosten und Frachten. Die Fruchtba-
giitung für Sojaschrot it nicht berücksichtng Wetzen-
t‘lele*1, Feftpreisgebiet l 11.10, 1V 11.25. 11,35.
VII 11.40; QBeiaenoullfleieM estvreisgebtet ll 11,i55.

. ‚90: i etzeniiiltermehlüs
vreisgebiet II 13,65, IV 13,76. l . . VII 13.90:
2110g entle *1. seftvreisgebtet l 0.70 III 9.80. V 9,95,
VII 10.1. Le Nachenan 87vr»oa. ab Hamburg 10,30.
Stattähuheuwh 38111011. 111 and. ao Hamburg 14,20 E ‘tr.

» Rausschrotwkmoroz inläud.. ab Hamburg 14,20. Pa in-
kerukurhenMs 21proo.. ab_ Hamburg 13.90. Ertr. Patiii
kernschrotwk lsvroz ab Hamburg 13,4l,- SesanikuclienWi
46vroz., ab Hanibiiro -—. tsch. Kolsosiuchenwl 2ttvroz..
ab Hamburg 14.70 Erdnußkuchenwi 50vroz. ab Ham-
burg 15.80. SonnenbluuienkuchenMi 4liproz.. ab Haku.
bura 16. (Ertr.@otafcl1rot**1‚ 45vroz.. ab Hamburg 15.50
21511111n10011faattu111eu**1 48150111011..ab Hamburg -—. Bier-
lreberer l4, Malztelmeslsrslsi 13,40. Tisoctenscbnivelslsws
8,20« ZuckersclniiheLMkgetrocknet, vollwertig 11 40, Kar-
toffelslocten ohne regetW 1 —-. Bierirebermelasse 401'60-
proz., ab schlei. abrltslationtni li,85. ilstalzkeimmelasfa
40t60vroz.· ab files. Fabrikslattonsswi 11.25. Jul. Futter-
inats Eraeiiaervreis frachtfrei Oderftalion von —- bis
26,711 911111. »

"*1 Herstellerhoibftvreth _
an) Herstellerliöchstvreis. zuzüglich 80 213111. Slußglelchß.

betrog ab Mühle brutto mit esart.
Wi Zu Den notierten Preier treten Transvortkoften

und ortsübliche altertetleraufdtläae.
Hülfensrttchte per 100 kg frachtfrei Bieslau mittlerer

Art and Gute Der leisten 1111. «Ernte,
Tendenz: ruhig,

·- Biktoriaerb en 86—88, C Gelde Mittelerbscn 32-—34
« Grüne Erb en 87 .400

s Die Weise verstehen sich für get-einigte Ware. un-
gereinigte are entsprechend niedriger.



 

Freitag 8 1/, Uhr, 
 

Der grösste Erfolg des Jahres!

 
Ein Peter Ostermayr-Film der Uta. nach dem gleichnamigen

Roman Von Ludwig Ganghofer
mit Hansi Knoteck, Paul Richter, H. A. Schlettow,

Käthe Merk, Gustl Siark-Gstettenbaur.

Sonnabend 81/, Uhr, Sonntag 41/, und 81/, Uhr:

Schaubur

‘ Striegelmühle.
Sonnabend, den lt. Dezember-

Großes

chlathlfesl
Vorm. von 10 Uhr ab: Well-
fleisch, abends: Wurstabendbrot.

s Es ladet sreundlichst ein
Koslowski.

Pfefferkuchew
getixülrze

un G e

. Zutaten,
· Rakao

lofe, 1/. Pfund 28 Pfg.
empfiehlt

Herbert Policke

3-Zimmerwohnung
bald zu vermieten.

Näheres zu erfragen in der

Geschäftsstelle d. Blattes.
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z 0 b t e n. weil Auswahl
cis-liest und

. f Preiswilrdlgkelt

Amtliche Bekanntmachungen. 1111111, WITH
— Steuersprechtag. Mäntel. sozusaka

- Am Donnerstag, den 9. Dezember d. J. findet im Sitzungs.
zlminer des Rathauses, hierselbst ein Steuersprechtag des Finanz-
amtes BreslauiLand, in der Zeit von 8 bis 12 Uhr, statt.

Zobten am Berge, den'7. Dezember 1937.
Der Bürgermeister.

»von 14 bis l7 Uhr ein Sprechtag der Kreisbauernschaft im :» Hhasp

Hotel ‚Bunt Lützower« statt.
I

vaten am Berge. den 7. Dezember 1937. — - — Ü -——

"'-“’-" . Der Bürgermeister-. Seh nabel. Bres'aU1’Neumarkt45

. L

Tanzende Rüchstrahler.

(Streckenwärter des Straßenverkehrs.)
Wer hätte ihn nicht schon gesehen, im

Film oder in Wirklichkeit, den Streckenwävter
des Schienenstranges, der das Notsignal die
Lampe schwingt: auf und ab, auf und ab.
Halt! schreit das gelbe Licht. Achtung, hier
ist ein Hindernis! Und im Filni kommt
dann immer ein rasender Expreß und hält
— in letzter Sekunde, Großaufnahniel —-
vor dem gähnendeii Abgrund. Rettung,
Dankbarkeit, happy end! Nun, so roinantisch
geht es auf deutschen Landstraßen allerdings
nicht gerade zu. Und doch wird der Nacht-
verkjehr schon in nächster Zeit durch die all-
emeine Einführung des neuen Rückstrahlers
ür Fahrräder eine neue, eigenartige Note
erhalten, eines Rückstrahlers, der aus umfang-
reichen und sorgfältigen Versuchen der
PhysikalischsTechnischen Reichsanstalt in Ver-
bindung mit den gewiegten Praktikern der
Verkehrspolizei als beste und verbliiffend
wirkungsvolle Lösung hervorgegangen ist.
Das rote Katzenauge, das am Fahrrad

88. Fortsetzung

als (Saft,
Der Sta t

Din Pia und ich.“

Da

eingestehen, was clsie lä— elnd tat.
»Ich will glei

men, daß ich es nicht weiß.«

Sie sprang auf und er folgte ihr. Zusammen entzif-
fetten sie den Namen des Künlstlers und dann hielt er sie
im Gespräch fest. Wiezufällig enkte er seine Schritte nach
der Tür, die weit nach der Terrasse geöffnet war.

Nun konnte er die Frage stellen, die ihm schon lange
auf den Lippen brannte.

»Gnädiges Fräulein, auch wenn Sie es vielleicht eigen-
tümlich finden werden, daß ich auf unsere gestrige flüch-

o muß ich es dennoch tun
bitte Sie, mir Ge-

legenheit zu geben, eine Frage an Ihre Begleiterin, die
Sie Pia nannten, zu ri ten. Gestein wußten Sie dies sehr
energisch und sehr geschickt zu vereiteln.“ Ein leises Lä-

tige Begegnung zurückkomme,
—- aus einem bestimmten Grunde. Ich

cheln folgte seinen letzten Worten.
Lilli lächelte auch in der (Erinnerung. »Ich mußte doch

meiner Freundin beiftehen.“
»Was Ihnen glänzend gelungen ist-, gnädiges Fräu-

Schnabel.

Svrechtag Der Rreisbauernfchaft.
‚ Am Donnerstag, den 9. Dezember d. J. findet in der Zeit

 
Originalroman von Fr. L e h n e.

« Nachdruck verboten

»Allein ift’s sonst ein wenig einsam in dem großen
Hause für mich. So habe ich jetzt eine sehr liebe Freundin

die ich gestern in meinem kleinen Autonach
gefahren habe. Wir hatten Einkäufebesorgtund

uns dann im ,Eafe Blumenreich’ gestärkt, meine Freun-

hörte er den Namen wieder, der ihn in Unruhe
brachte; die Gelegenheit, sich Aufklärung zuspverschaffem
durfte er jetzt auf keinen Fall voriibergehen lassen.

Ueber dem Schreibtisch hing ein großes Gemälde, ein
. Seestück darstellend, das seine Aufmerksamkeit fesselte. Er

fragte nach dem Meister; Lilli mußte ihre Unwissenheit

‘nach eheu. (Eigentlich muß ich mich schä-

den - Mäntel, Hosen.
lTodenjoppen,Leder-
Jacken und -Mäntel‚
Maß-Abteilung!
Sonder-Abteiln Chauffeur-Kleldung
Jafcl - Kleidung, Berufs ‑ Kleidung
Sk ßKleldung für Damen, Herren u. Kinder

5 Verkaulsstoekw.,Fahkstuhl,Eig.Gcob-ltekstell.
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möglichst bald ersetzt werden soll, hat den
Nachteil, daß es unbeweglich und durch
Mäntel oder mitgeführtes Gepäck leicht zu
Verdecken ist. Die neuen Rückstrahler nun
tanzen, von vorn wie von hinten weithin
sichtbar, im Rhythmus der kreisenden Treter
—- früher unfchön Pedale genannt —- in
lebhafter Bewegung auf und ab. Ein heller,
gelber Schein strahlt aus den Leuchtgläsern
zurück, die an zwei Stellen in jedem Treter
eingebaut und bequem zugänglich sowie leicht
ersetzbar sind. Bei erheblich gesteigerter
Leuchtwirkung bleibt der neue Rückstrahler
billig und damit für jeden Volksgenossen
erschwingbar. Er ist ein wertvolles Geschenk
des Erfinders an die Allgemeinheit, dazu
bestimmt, der Sicherung des Verkehrs zu
dienen. Welras.

Die Hausfrau am feurigen Ofen.
1. Mit Eintritt der kalten Jahreszeit sorge

dafür, daß die Osenrohre und sbleche in
Ordnung sind. Schadhaste Ofenrohre bilden
eine große Brand- und Vergiftungsgefahr.
durch schadhafte Ofenbleche können Zimmer-

bracht.“

auf Wolfgang Nie
fachlich:

gemalt wurde?«« .
„Sa, Herr Nr-eger, ich

im Bilde?«
Lilli war ganz erregt.

»Allerdings ist die
nur so denken, daß 

Vor-
bestellungen -

Pfund 90 Pfg.
erbittet

Herbert Mit-lie-
Hartenreine

Wirtschafts-Amsel
Kassler Ntt.. '/s kg II Pfg-

 

Tasetten, weiß- s , l4 »
Striemer, ‘/. « -
Landsberger mit, l/. „ 17 „
Goldparinäne, I s « »
Boslkootn ‘/2. 20 n
Kassler, rot, ‘/a „ 21
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lein! Ich hätte Ihnen die Freundin aber sicherlich nicht «
entführt, sondern nur jene Frage an sie gestellt. Durch Zu-
fall gelangte ich nämlich in den Besitz eines Bildnisses, zu
Dem unbedingt Ihre Freundin das Modell sein muß, so
fabelhaft ist die Aehnlichkeit, die mir ja«sofort aufgefal-
len ist. Uebrigens ist auch der Name Pia Darauf ange-

Lilli war sehr e taunt über das Gehörte. Doch ehe sie
rs Worte einging,· sagte sie beinahe

»Das Modell dieses Bildnisses hatte Eindruck auf Sie
gemacht? Zwar, das ist selbstverständlich«

»Sie begreifen es, gnäDiges Fräulein.«
»Wenn es nicht der Fall gewesen wäre, würde i

nur gewundert haben! Aber nun sagen Sie mir, wie Sie
zu einem Bilde meiner Freundin gekommen finD.“

»Sie hat Ihinen erzählt,

abe ihr Bildnis selbst gesehen;
es hängt über dem Schrei tisch ihrer Mutter. Ein junger,
sehr begabter Künstler, Hermann Lohn hat es gemalt, Der
aber kurz vor der Vollendung des Gemäldes gestorben ist.
Es ist ein wunderschömes Bild —— Pia sitzt 'in einem Bie-
dernieierkleid an einem Fenster -—“

»·— in dem ein paaxr Blumentäpfe stehen, weiße Vor-
hänge Find davor, und die Sonnenstrahlen fallen ins Zim-
hier,“ agte er lebhaft, »dieses Bild ist in meinem Besitz.«

»Unmiiglich! Pius Mutter hat doch das Bild nicht ver-
. kauft; sonst hätte Pia es mir erzählt. Vor Weihnachten
habe ich es gefehen. Nein, nein, Herr Nieger —- vielleicht
haben Sie nur ein ähnliches?“

‘ »Ich bezweifle es. Woher käme sonst auch der Name Pia

Wie ist das zu erklären? Um Gottes willen, wenn Pia
und ihre Mutter es wii ten! Sie wären außer fich.“

ache fehr feltfam. Ich kann es mir
der Künstler heimlich eine Kopie von J

feinem fiemälbe‘angefertigt hat}.f ‘ «

Pielierkuchen «
mit

Hayma Neunerlei

Gewürz
und

Treibkraft
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Stadtsparkasse.
Am Donnerstag, den 9. Dezember biete ich letztmalih
zum Wochemnarlit in Zobten meine gut gepflegten

Weihiiarlitsäp
„Schöner v. Boskoop«, prima Winter-Goldparniänen,
Graf Nostritz, rote Reinetten usw. zum Verkauf.
Außerdem sind noch Musäpsel in jeder Menge zu haben.
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Bravo Barth, ‘letweiftriß.
 

gebacken,

eine Freude für
jede Hausfrau.
Beide Päck-

chen 35 Pf..aus-

reichend für l‘/‚ kg Mehl. Glän-
zende Backrezepte liegen bei.

In allen
Lebensmittelgeschäften.

 

  
brände entstehen. Laß rechtzeitig den Töpfer
benachrichtigen, wenn der Ofen qualmt oder
nicht richtig zieht. 2. Ueberhitze niemals den
Ofen: Diese Gefahr besteht, wenn der Ofen
für den Raum zu klein ist. Durch Ueber-
heizeii kann der beste Kachelofen Risse und
Sprünge bekommen, durch die giftige Kohlen-
oxi)dgase, die geruchlos sind, ins Zimmer
dringen und schwere Gesundheitsschädigungen,
ja tödliche Vergiftungen herbeiführen.
3. Ordentliche und richtige Säuberung des
Ofens ist eine Vorbedingung für wirtschaft-
liches übrigen. Die Asche iirusz täglich heraus-
genommen werben. 4. Beim Feueranmachen
gehe sparsam mit Holz und Papier um.
Denke daran, daß dies wichtige Roh- oder
Altstoffe sind, für die es eine bessere Ver-
wendung gibt, als sie zum Schornstein
hinauszujagen. Benutze auch niemals
Petroleuni, Spiritus oder Benzin zum Feuer-
anmachen — Brandgesahrl 5. Schließe nie-
mals den Ofen, bevor die Kohlen nicht voll-
ständig durchgeglüht sind. Durch zu frühes
Schließen schivelen die Kohlen und entwickeln

des gestorben.«

Lilli.

mich

gnädiges Fräulein, daß sie
anzusprechen.«

eben erzählt.

bübifch.

. aus der Hund«

Heimli 

 
»Nun, dann hat er gleichzeitig heimlich

Kopie gearbeitet. Dies wäre die einzige Erklärung«
»Mein (Satt, wie schrecklich fiir Pian-
»Vielleicht, wenn das Bildnis in andere Hände als

in die meinen gelangt wäre,“ bemerkte er ernst.
»Darf ich fragen, auf welche Weise Sie zu dieser ——-

fagen wir — Kopie gelangt finD?“
. Wolfgang berichtete kurz der aufmerksam zuhörendeii

„Wach meiner Ai
nis zu vernichten!‘

Ob es wirklich ernsthaft gemeint war, ihm diesen Por-
schlag zu machen?

Er war seht erschrocken ; eiiergisch den Kopf schüttelnd,
sagte er schnell: »Das ist ausgeschlossen, ganz ausgefchloffen.“

»Oder Sie stiften es einem Museum!« sagte sie spitz-

‚beigebracht: Einladungskarten
für Hochzeiten

Stück 7 Pfg. einschl. Briesumschlag, in jeder beliebigen
Anzahl erhältlich in der

chitchdriitlierei Zell-ne Htonlossm
« »

giftige. Gase. 6. Der Ratschlag, in Papier
eingewickelte Preßkohlen zur Erhaltung der
Glut in den Ofen zu legen, ist grundverkehrt:
dadurch verriißt und versottet der Ofen und
brennt schlechter. 7. Verbrenne nie Papier
im Ofen! Durch ständiges Verbrennen von
Papier wird eine Verrußung und Versottung
des Ofens und seiner Züge verursacht. Unter
Umständen kannst du für entstandene Schäden
haftbar gemacht werben. 8. Verbrenne auch
nie Kartoffelschalenl Für den Ofen sind sie
Gift, während sie als Schweinefutter gute
Dienste leisten können. 9. Trage Glut nicht
auf der Kohlenschaufel von einem Ofen zum
anderen! Dadurch sind schon viele Zimmer-
brände und großes Unglück verursacht worden.
Aber auch die Kohlen brennen viel schlechter
an, als wenn das Feuer frisch angezündet
wird. 10. Das Zimmer wird viel schneller
warm, wenn es vorher gut‘Durchliiftet wurde.

« rasda.

I

»Ich sagte Jhnen Doch, er ist vor Vollendung des Bil-

an seiner

»Bei einem Trödler? Mein Gott, davon darf Pia
nichts erfahren,“ fagte Lilli schnell. Sie war erschrocken
von dem Gehörten.

»Der Ansicht bin ich auch.“
»Nun werden Sie, mein gnädiges Fräulein, auch Die

Kühnheit verstehen, mit der ich wagte, Die Damen gestern

Sie nickte. »Alles vergeben! Aber doch bin ich froh, daß
Sie nicht dazu kamen, ihr das zu sagen, was Sie mir so-

Bedenken Sie,
Freundin der Gedanke wäre, ein Bildnis von sich in frem-
den Händen zu wissen!« Sie sah ihn von der Seite an.

iicht ist der einzige Ausweg, das Bild-

wie peinlich für meine

»Auch das ist unmöglich, denn ich gebe das Bild nicht

lächelte Lilli in sich hinein, Da sie jetzt wußte,
was sie wi sen wollte: Wolfgang Nieger hatte sich glatt in
das Bild verliebt — um wie viel mehr in das Original,
nun er Pia bereits gesehenl

« Fortsetzung folgt


